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Jas Neueste in Kürze
In Argentinien kam es zu einem blutigen

Aufstand. Auch hier haben wieder die kommu¬
nistische« Drahtzieher ihre Finger im Spiel,
nachdem die Sendboten Moskaus erst vor
kurzem in Brasilien einen Aufruhr anzettclten.

In Kempten im Allgäu begann wieder ein
Devisenschieber-Prozeß gegen katholische Geist¬
liche. Dabei mußte der Vorsitzende des Gerichts
ausdrücklich feststellen, daß die angeklagten
Geistlichen mehrfach bewußt die Unwahrheit
zcsagt hätten.

Der abessinische Gesandte in Paris hat dem
Völkerbund eine neue Protestnote seiner Regie¬
rung übergeben, in der auf die „Politik der
Terrorisierung " der italienischen Militärbehör¬
den Bezug genommen wird.

Partei tülirt
Drei Jahre sind seit der Uebernahme des

deutschen Staates durch die NSDAP , ver¬
gangen. Sie haben dem deutschen Volk und
Staat ein völlig neues Gesicht gegeben.
Deutschland wurde in diesen drei Jahren wie¬
der einig und frei!  Der deutsche Staar
ist wieder ein sauberer Staat der
Ehre.  Was aber auch geschaffen wurde: E«
wurde geschaffen durch den Führer
nnd seine NSDAP.

Die NSDAP , wurde einst vom Führer am
Anfang seines Kampfes geschaffen als die
Organisation, welche die Trägerin des Natio¬
nalismus sein sollte. Nach der Machtüber¬
nahme wurde das deutsche Volk in seiner Ge¬
samtheit dieser Träger des Nationalsozialis¬
mus . Die Partei aber übernahm — nach dem
Willen des Führers — die Führung des deut¬
schen Volkes zum und im Nationalsozialismus.
So führt heute die Partei das
deutscheVolk,  welches seine besten Söhne
dieser Partei als Mitglieder gibt. So führ:
heute die Partei denStaat,  welcher
von der Partei deren beste Mitglieder erhält.

Die Partei führt zum Nationalsozialismus.
Welches Lebens- oder Arbeitsgebiet es in
Deutschland auch geben mag. Ein jedes wird
von der Partei nationalsozialistischgestaltet.
In der Reichsleitung der NSDAP , werden
diese Einzelgebiete von den einzelnen Aemtern
geformt und geführt. Dazu erfassen die Glie¬
derungen und angeschlossenen Verbände als
verlängerter Arm der NSDUP . alle Volks¬
genossen, um sie auf ihren Spezialgebieten im
nationalsozialistischenGeist auszurichten. Sei
es die Kommunalpolitik oder die Wirtschafts¬
politik. Seien es die Erzieher, Aerzte, Beamte
oder die Arbeiter der Stirn und der Faust in
den sonstigen Berufen. Sei es Handel, Hand¬
werk, Technik oder Reichsnährstand. Ganz
gleich, ob Kolonialpolitik oder Rechtsfragen,
alle Gebiete sind restlos von der NSDAP,
erfaßt und werden organisatorischvon ihr ge¬
leitet. Dazu übernimmt die Schulung die
Führerauslese und - erziehung
Während die Propaganda jeden deutschen
Volksgenossen erfaßt, um das deutsche Volk
nationalsozialistisch zu gestalten.

So sehen wir, daß der Führer alle Voraus¬
setzungen schuf, um der NSDAP , die ewige
Führung Deutschlands zum und im National¬
sozialismus zu geben. Die Partei wird sich auch
"ichi zufriedengeben, das Aufgebaute
und Nengestaltete geschaffen zu haben, sondern
immer wieder das schon Geschaffene vervoll¬
kommnen und durch ständige Kontrolle und
Arbeit erhalten.

Aber über die Möglichkeiten hinaus , welche
der Führer der NSDAP , gegeben hat. müssen
wir das Notwendigste zur Erfüllung unserer
großen und verantwortungsvollen Aufgabe er¬
kennen und dürfen es nie vergessen: Ein
jedes Mitglied der NSDAP , muß
sichstetsderEhreundderBerant-
Wortung bewußt sein,  daß es dieser
Führung Deutschlands angehören darf! Jeder
Parteigenosse muß wissen, daß er nicht lebt,
um zu leben, sondern um seine Pflicht zu tun
an Führer und Volk! Jeder Parteigenosse muß
begreifen, daß auch er Repräsentant der Füh¬
rung zum und im Nationalsozialismus ist!
Alle anderen Dinae haben daber für ihn z,i.

rückzujtehen hinter der großen Ewigkeitsauf-
gäbe der NSDAP.

Jeder Parteigenosse muß die Forde-
rungendesNationalsozialismus
zuerst bei sich erfüllen,  muß zuerst
sein ganzes Leben und Handeln nationalsozia¬
listisch gestalten und so den Nationalsozialis¬
mus Vorleben! Führerseinheißtvor-
leben und vor st erben können!  Be¬
ginnen wir mit dem Vorleben, das für viele
schwerer ist als das Vorsterben! Die Par¬
tei , das ist keine Organisation!
DiePartei,dassindkeineWorte.
Die Partei , das sind wir ! Wir
lebenden Menschen!  Die Partei , das
sind die Mitglieder der NSDAP .! Wir geben I
der Organisation , wir geben den Worten das z
Leben! Auf uns sieht daher das ganze deutsche

»l. Paris,  8 . Januar
Während am Jahrestag der Zusammen- !

kunft Lavals mit Mussolini in Rom das '
halbamtliche „Giornale p'Jtalia " fast ele¬
gische Betrachtungen über die seitherige Ent - !
Wicklung anstellt und seststellt, daß iniVor - !
fahre italienische Belange in
Nordasrika weitgehend den
französischen geopfert worden  ^
leien, weshalb cs klar wäre , daß für die >
von Italien gebrachten Opfer eine aktive >
Gegenleistung vorhanden sein müßte — zur
gleichen Zeit, da der König der Bel¬
gier von seiner Bcrmittlungs - i
reise zum englischen König zu - !
rückkehrt und die ersten Verbände ,

i der italienischen Alpcndivislon ^
..Pustertal " in Neapel verschifft  >
werden — sie sollte nach dem im Vorjahr ge-

; trosfenen Abkommen zwischen Mussolini und
§ Ladal einen wesentlichen Bestandteil der
j „Wacht am Brenner " bilden —, verösscnt-
j licht der in Paris und Neuyork erscheinende
I „Neuyork Herald" über das Ergebnis

der Besprechungen zwischen de»
General staben Frankreichs unk
Großbritanniens aAfsch  c n -
: rrcgendc Mitteilungen.

Die amerikanischen Sensationsmeldungen
Danach ist ein endgültiger Plan für die

Zusammenarbeit der britischen und franzö¬
sischen Streitkräfte zu Lande, zu Wasier und

i in der Luft sertiggestellt worden — nicht im
1 Sinne eines Militärbündnisses , sondern iw
: Sinne der Beistandsverpflichtiiiig nach Ar-
i tikel 16, Absatz 3 der Völkerbundsatznng,
! Beide Mächte seien somit gegen jeden italie-
! Nischen Angriff gewappnet. Der Plan steht
> die s o s o r t i g e M o b ilmachuno
! aller Streitkräfte in beide»

Ländern,  die Benutzung französischer
Lager, Flugplätze und Flottenstützpunkte.
Arsenale und Docks durch die britische»
Streitkräite , den Schutz der französische»
Küsten und den Luftschutz gewisser französi¬
scher Industriezentren durch britische Streik-
kräsie und schließlich den Einsatz britischer

! motorisierter Truppen an der französischen
Südostgrenze vor. Frankreich entsendet da¬
für das zweite Geschwader aus Brest zu
einer Kreuzfahrt ins Mittelmeer.

„Ein mehr oder minder intelligentes
Rätselraten "?

Das englische NachrichtenbüroReuter mel¬
det, daß in französischen amtlichen Kreisen diese
Berichte als „phantastisch"  bezeichnet
werden — insbesondere, was die Entsendung
britischer motorisierter Truppen nach Frank¬
reich betreffe. Tatsache sei , daßdieVer-
e i n b a r n n g e ii der beiden General-
stü b e str e u g gehei ui gehalten wür¬
den , daß ihre Veröffentlichung
ii ich t i in In teresse der beiden L än¬
dert  ä g c. daß sie nur ad hoc geschaffen wur¬
den und sich allein auf die gegenwärtigeKrise
bezögen. Die in der Presse veröffentlichten Be¬
richte stellten ein mehr oder minder intelligen-
res Rätselraten dar. Bekannt sei. daß die bei

Volk! Auf jeden einzelnen von uns ! Was w i r
tun, danach beurteilt das deutsche Volk die
Taten der NSDAP . Unser  Ruf , unsere
Autorität , das sind Ruf und Autorität der
Partei . Unsere  Fehler , unsere Vergehen, sie
werden der Partei angerechnet und vorgewor¬
fen. Dessen wollen und müssen wir uns als
Parteigenossen zu jeder Zeit bewußt sein.

So wollen wir unsere Aufgabe klar und
deutlich erkennen, welche uns die Mitgliedschaft
zur NSDAP , stellt. Ziehen wir aber aus Kie¬
ler Erkenntnis die Folgerungen, so haben wir
die wichtigste Voraussetzung erfüllt, daß die
NSDAP , die ewige Führung Deutschlands
zum und im Nationalsozialismus bedeutet und
ist! Daran wollen wir stets denken, wenn wir
voll Stolz und Freude feststellen: Die
NSDAP , führt!

vcii Beiprechungen erzielten Ergebnisse von bei¬
den Regierungen als befriedigend angesehenwürden.

Tatsachen
Tatsachen sind: daß der französische Gene¬

ralissimus Gamelin bei Nizza  einer
Gefechtsübung eines Alpenjäger - Bataillons
b̂ igewohnt hat . und zwar in Gegenwart des
'Befehlshabers des Io. Armeekorps, der Gene¬
rale des Festungssektors der Südostgrenze
und aller höheren Offiziere de» 29. Infan¬
teriedivision: daß der Generalissimus Game-
lin am Mittwoch eine Besichtigiings-
reise in d a s f ra n zö s i s ch- italie¬
nische Grenzgebiet  unternimmt und
anschließend noch die Truppen des Standorts
Marseille besichtigen wird : Tatsache ist fer¬
ner. daß das französische zweite
F l orl t e n g e s ch>v a d e r von B r e st in
den Atlantik ausgelaufen  ist und
an der marokkanischen Küste nahe der
Ltraße von Gibraltar üben  wird,
nm jederzeit innerhalb von drei bis vier
Tagen das östliche Mittelmeer erreichen zu
können, und daß auch das erste Flot¬
te n - G e schw a d e r a m 2 9. Jan u a
T o n l o ii verlaß  t . um leine Uebung n
zwischen der Riviera und der Insel Korsika
abznhalten.

Britische„FrtchWrskreuzsahrt-
im Mittelmeer

Die künftigen Bewegungen der Heimat-Flotte
London, 8. Januar.

Wie die englische Admiralität mitteilt,
werden gewisse Einheiten der Heimatflotte,
nämlich die Schiffe „Nelson ", „Rod-
ney ". „Fnrious ", „O Kairo " und die
21 . Zer st örer - Flottille,  in Ueber-
einstimmung mit dem alljährlichen Brauch,
etwa Mitte Januar eine Frühjahrs-
kreuz fahrt  antreten . Gleichzeitig werden
die jetzt in Gibraltar befindlichen Einheiten
der Heimatflotte, nämlich die Schisst
„Hood ". „Na millies ", „Orion " und
„Neptune " nach England zurück¬
kehren.  Ein ins einzelne gehendes Pro¬
gramm wird in Kürze veröffentlicht werden.

Die beiden erstgenannten Kriegsschiffe,
„Nodney" und „Nelson" gelten in England
als die mächtigsten Schlachtschiffe der Welt.
Die „Nelson" hat eine Wasserverdrängung
von 33 500 und „Nodney" von 33 900 Ton¬
nen. Die „Nelson" führt die Flagge des Ad¬
mirals Bakehouse, des Oberbefehlshabers der
englischen Heimatflotte. Obwohl über das
Ziel der Frühjahrskreuzfahrt noch nichts
näheres bekannt ist, wird in London ange¬
nommen, daß der nächste Bestimmungsort
voraussichtlich Gibraltar sein wird.

Reur abessinische Protestnote
Genf, 8. Januar.

Der abessinische Gesandte in Paris hat eine
neue Note an das Völkerbundssekretariat ge¬
sandt, in der erklärt wird, daß die italienischen
Militärbehördenihre „Politik der Terroriste-runo" korffebten. indem sie a«s dem nördlichen

I Abschnitt des Kriegsschauplatzes Giftgase gegen
die abessinischen Truppen verwendete». Es
handle sich nicht mehr um einzelne und zu¬
fällige Handlungen, sondern offenbar um die
unerbittliche Durchführung der „planmäßigen
Ausrottung des abessinischen Volkes", die die
italienische Regierung in ihrer Presse verkün¬
det habe. Aus diesem Grunde wiederhole die
abessinische Regierung ihre Bitte , daß der

! Völkerbund eine Untersuchung über die neuen
und wiederholten Verletzungen des Kriegs¬
rechtes und der internationalen Abkommen
vornehme.

Ter amtliche italienische Heeresbericht lau-
tet : „An der Front südlich von Makalle hat
unsere Artillerie Triippenzusaimnenziehnn-
gen in der Richtung auf Amba Aradam be-
schossen. Bei Zusammenstößen im Tembien-
gebiet hat der Gegner 22 Tote ans dem Ge¬
lände zurückgelasten. Die Luftwaffe hat im
Gebiet des Aschangi-Sees Bomben abgewor-
feu. In der Umgebung von Alamata . südlich
des Aschangi-Sees . haben die abessinischen
Bewaffneten, sobald sie unsere Flugzeuge ge.
sichtet hatten , auf dem Boden drei große
rote Kreuze aufgelegt, um die sie sich dann
gesammelt haben."

Am 5. und 6. Januar haben italienische
Flugzeuge auf der ganzen Nordfront Flug¬
blätter in amharischer Sprache abgeworfen.
In diesen Flugblättern wird die Bevölkerung
der nördlichen Provinzen aufgefordert , gegen
die Regierung in Addis Abeba zu revoltieren,
weil diese die wirtschaftliche Lage der Pro¬
vinzen ruiniere und Abgaben erhebe, die nur
dem Ncp.us zugute kämen. Ferner wird er¬
klärt . die Regierung in Addis Abeba habe
nicht das Recht, sich als Negierung Gesamt¬
abessiniens zu bezeichnen. Aus diesem Grunde
leien die Abessinier auch nicht verpflichtet, ihr
Blut für den Kaifer zu opfern. Am Montag
traf in Tessie von der Nordfront eine Gruppe
von Gefangenen ein. Man erklärt hier, die
Gefangenen hätten keine Klagen über ihre
Behandlung geführt.

! LuftrlMlligsbegrtMung aussichtslos?
Britischer Luftfahrtminister für weitgehende

Aufrüstung .
London, 8. Januar.

Ter britische Luftfahrtminister Cunliffe-
Lister,  jetziger Lord Swinton,  setzte sich
auf der Konferenz der Konservativen Univer¬
sitätsverbände in Cambridge für eine weit¬
gehende englische Aufrüstung ein, da er Wiste,
daß nicht die geringste Hoffnung auf die Er¬
reichung einer Rüstungsbegrenzung bestehe,
und man zum mindesten so stark sein müßte,
um seine Rolle spielen zu können. Im übrigen
erklärte er, daß die Einsetzung eines übergeord¬
neten Wehrministeriums in England undurch¬
führbar sei.

Sturm gegen die
französische Svwietaaleche

Paris , 8. Januar.
Die Gerüchte von einer bevorstehendenGe¬

währung eines französischen Kredites in Höh«
von 8VV Millionen bis einer Milliarde Fran¬
ken an Sowjetrußland haben sich inzwischen
derart verdichtet, daß mit ihrer Echtheit ge¬
rechnet werden kann. Die Anleihe soll z«
einem Zinsfuß von fünf Prozent gewährt
und zu 8V Prozent vom französische» Staat
garantiert werden. In zahlreichen französi¬
sche» Wirtschafts- und Privatkreisen, beson¬
ders aber in den Kreisen der französischen
Inhaber russischer Vorkriegsanleihen hat
diese Absicht der Regierung lebhafte Beun¬
ruhigung und Mißstimmung hervorgerufen.

Serttandnts für die kolonialen
Notwendigkeiten Deutschlands
auch in englischen Wirtschaftskreisen

London. 8. Januar.
Die kolonialen Notwendigkeiten Deutsch¬

lands finden jetzt auch in englischen Wirt¬
schaftskreisen zunehmendes Verständnis . So
erklärte ein bekannter englischer Finanz¬
mann. Lord Dow ns . auf einer Versamm-

WSlltjr«ch dem Mmmeu Lmt-MGlim
Amerikanische Sensationsmeldungen über restlose britisch-französische

Zusammenarbeit zu Land , zu Wasser und in der Luft
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lung in Nork: Ich wünsche, daß unsere Re-
gierung den Weg sinken könnte. Deutschland
die Kolonien, die ihm nach dem Kriege weg¬
genommen wurden , zurückzugeben. England,
so fuhr der Redner fort, müsse aus dem
Kriege die Lehre gezogen haben, daß man
nicht ungestraft den wirtschaftlichen Aufbau
der Welt in Unordnung bringen könne.

9as ist-er öowjetgesalidte Minkin!
Paris , 8. Januar.

Der ..Matin " befaßt sich mit der Persön¬
lichkeit des aus Uruguay ausgewiesenen sow-
jctrusfischen Gesandten Minkin  und stellt
dabei fest, daß sich dieser sonderbare diplo¬
matische Vertreter am Ende des Weltkrieges
im Aufträge der Sowjetregierung als Fell-
auskänser in Buenos Aires  nieder¬
gelassen habe. Neben seinem Fellhandel Hobe
Herr Minkin jedoch eine ausgedehnte bol¬
schewistische Werbetätigkeit entfaltet . Da er
damals seine Tätigkeit jedoch nicht unter
Sem Schutz der diplomatischen Immunität
ausüben konnte, sei er aus der argen-
tonischen Hauptstadt ausgewie-
sen  worden und habe sich darauf in Monte¬
video niedergelaffen. Mehrere Jahre habe es
gedauert , bis Uruguay die Moskauer Regie¬
rung amtlich anerkannt habe und Minkin.
der inzwischen die südamerikanischen Verhält¬
nisse recht eingehend kennengelernt habe, sei
darauf von der Moskauer Regierung zu
ihrem diplomatischen Vertreter vorgeschla-
zen worden. An seinen Gewohnheiten habe
Minkin jedoch nichts geändert , sondern er
habe nun unter dem Schutz der diplomati¬
schen Immunität seine Wühlereien in ganz
Südamerika fortgesetzt.

Ter Sonderberichterstatter des ..Petit
Parisien" meldet aus Rio de Janeiro, daß
man in politischen Kreisen einen Zusam¬
menschluß aller südamerikani¬
schen Staaten gegen den Kommu¬
nismus  erwarte . Argentinien, Brasilien
und Uruguay seien bereits für die Notwen¬
digkeit eines solchen Zusammenschlusses gegen
Moskau gewonnen.

AMmi in Argentinien
Wieder ist Moskau im Spiele

Buenos Aires.  8 . Januar
Zur Unterstützung des bereits zwei Monate

andauernden Bergarbeiterstreiks war am
Dienstag früh in Buenos Aires ein ^ stän¬
diger Generalstreik ausgerufen worden. Tie¬
fer Streik hat im Laufe des Tages eine Ent¬
wicklung genommen, die aus eine Ein -
m i s chu n g t r ü b e r, d. h. ko m m u n i st i-
scher , Elemente  schließen läßt. Ver¬
schiedentlich kam es zu Schießereien, bei
denen, soweit bisher bekannt geworden ist.
drei Polizeibeamte und zwei
Zivilisten getötet,  sowie zahlreiche
Personen verwundet wurden.

In einigen Gegenden am Rande der Stadt
Buenos Aires übten die Streikenden eine
Gewaltherrschaft  aus . so daß die
Polizei Maschinengewehrposten aufstellte. In
anderen Stadtteilen ruhte jeder Verkehr; die
Läden wurden teilweise gewaltsam ge¬
schloffen, so im Stadtteil Flores , u. a. viele
jüdische Geschäfte. Zwei Eisenbahngesell¬
schaften mußten den Verkehr sehr stark ein¬
schränken und streckenweise gänzlich ein¬
stellen, da das Personal streikte bziv. an
einer Stelle die Schienen aufriß , während
au anderen Orten Eisenbahnwagen in
Brand gesteckt wurden . Ein nach Buenos
Aires fahrender internationaler Zug mußte
auf einer Vorortsstation angehalten werden.
In den Außenbezirken von Buenos Aires
wurden zahlreiche Omnibusse, einige Stra¬
ßenbahnwagen sowie viele andere Fahrzeuge,
darunter Lastkraftwagen, umgestürzt und
verbrannt.

An einer Stelle wurde auch eine Bombe
geworfen. Im Innern der Stadt herrschte
dagegen völlige Ruhe bei starker Verkehrs¬
beschränkung und teilweisem Geschäftsschluß.
So beurlaubten die meisten Banken ihre An¬
gestellten kurz nach Mittag . Gegen abend
nahm der Verkehr in der Innenstadt wieder
zu. Soweit bisher bekannt, wurden 150
bis 200 Personen verhaftet,
darunter sog . Arbeiterführer
mit meist ausländischen östli¬
chen Namen.

In einigen Provinzstädten wurde am
Dienstag ebenfalls der Generalstreik aus¬
gerufen, der großenteils zur Stillegung der
Betriebe führte.

AuWnbe in SWblrien?
Tokio.  8 . Januar.

Großes Aufsehen erregen hier Nachrichten
aus Hsingking, der Hauptstadt von Man-
dschukuo, über zahlreiche sowjet¬
feindliche  Verschwörungen in
Ostsibirien.  In etwa 2VV Fällen
sollen  Bombenanschläge  auf
Eisenbahnen  und militärische Anlagen
oerübt worden sein. Auch wird berichtet, daß
es im Baikalgebiet zu Erhebungen der
Bauern  gekommen sei. In Rerchinsk. Cha¬
barowsk, Wladiwostok sollen ebenfalls Auf¬
stande und schwereZusammenstötze
erfolgt sein, bei denen insgesamt im letzten Jahr
über 300 Tote  zu verzeichnengewesen
seien. Mehrere hundert Personen seien ver¬
haftet und durch Giftgas hingerich-
t e t worden.

Tucholsky stirbt an Gift
SA Stockholm, 8. Januar.

Der Jude Tucholsky  hat in Gorenburg
durch Einnahme von Gift Selbstmord be¬
gangen. Mit Tucholsky verschwindet einer
der übelsten und berüchtigsten
Giftspritzer des nachnovember-
lichen Deutschland.  Er veröffentlichte
als Ignaz Wrobel „Der Zeitsparer ", als
TheobaldTiger „Fromme Gesänge", als
Pe -terPanther „Träumereien an preußi¬
schen Kaminen", und trat auch unter dem Deck-
namen Kaspar Hauser und Ho muri-
kulus  auf . In der von ihm hcrausgegebenen
„Weltbühne" des Jahres 1927 wagte dieser
jüdische Frechling ungestraft zu schreiben:
„Wer aber sein Vaterland im Stich läßt in
dieser Stunde , der sei gesegnet." Nichts kenn¬
zeichnet aber die Gesinnung Tucholskys treffen¬
der, als das im Jahre 1929 von ihm heraus-
gegebene Buch „Deutschland über alles !", in
dem unsere berühmtesten Frontsoldaten dar¬
gestellt wurden mit der Unterschrift „Tiere
sehen Dich  a n". Er war einer der ersten,
die bei der Machtübernahme Deutschland eilig
verließen, und gehörte zu denjenigen Emigran-
ten, denen die deutsche Staatszugehörigkeit ab-
gesprochen wurde.

Auf das Ende Tucholskys trifft das Volks-
Wort zu: „Wie verdorben, so gestorben!" Sein
ganzes schriftstellerisches Wirken galt der Ver¬
giftung der-Herzen, dem Haß, der Vernichtung
und Zersetzung. Das Heiligste zog er mit jüdi-
schein Zynismus in den Schmutz. Er ver¬
spritzte sein Gift gegen alles deutsche und natio¬
nale Leben. „Ungesegnet", ja verflucht von dem
Volke, das ihm Gastrecht gab, Gastrecht, das
er so schnöde dankte, floh er ins Ausland und
irrte wie Ahasver, der ewige Jude , durch die
Länder und Völker. Deutschland gesundet heute
von dem Gift des Juden — Tucholsky endet
verlassen und verderbt am .Gifte, das er sich
selber gab!

Pie Mrtenvlülie slir LZ 129
Erste Ozeanfahrt nach Brasilien

Friedrichshofen , 8. Januar.
Nach einer Mitteilung von Dr . Eckener

wurde jetzt festgelegt, daß das neue Luftschiff
L. Z. 129, mit dessen Fertigstellung im Laufe
des Frühjahrs gerechnet wird, nach Abwick¬
lung der iw Aussicht genommenen Werkstät¬
ten- und Abnahmefahrten seine e r st e
Ozean fahrt  von Friedrichshafen nach
Südamerika,  und zwar nach Rio de
Janeiro unternehmen wird. Bekanntlich be¬
stand bisher die Absicht, im Anschluß an die
Probefahrten eine Reihe von Ozeanfcchrtcn
nach Nordamerika durchzuführen. In der
Tatsache, daß das Ziel der ersten Auslands¬
reise des L. Z. 129 Südamerika ist, ist eine
Ehrung für die brasilianische
Negierung  als Dank für deren Jnteresse-
nahme am Luftschiffverkehr und die damit
verbundene finanzielle Beteiligung zu erblik-
'en. Nach der Ankunft des Luftschiffs in Rio
wird auch die bis dahin fertiggestellte Luft¬
schiffhalle  in Santa Cruz (bei Rio) mit
nnem feierlichen Akt ihrer Bestimmung über¬
geben werden. Diese Fahrt ist auch eine zu¬
sätzliche Probefahrt , da sie auf der der
Schiffsbesatzung durch die vielen Reisen mit
dem „Graf Zeppelin " wohlvertrauten Route
verlaufen wird , die gleichzeitig Gelegenheit
zibt, festzustellen, wie sich das neue Schiff
auf einem Ueberseeflug verhält . Unter Um¬
ständen wird gleich nach dieser ersten Süd¬
amerikafahrt noch eine zweite stattfinden.
Im Anschluß an den Besuch Brasiliens , das
somit den Vorzug haben wird , als erstes
überseeisches Land dieses großartige Riesen¬
luftschiff begrüßen zu können, werden vor¬
aussichtlich im Mai wieder von Friedrichs.
Hafen aus die Versuchsfahrten nach den Ver¬
einigten Staaten beginnen, die eine neue
Epoche des transkontinentalen Luftschiffdien,
stes einleiten sollen.

Feierstunde derLuWunseaten
Berlin , 8. Jan.

Am Montagabend , am Tage des z e h n-
jährigen Jubiläums der Deut¬
schen Luft - Hansa,  versammelten sich
sämtliche Arbeitskameraden der Luft-Hansa
zu einer würdigen Feier . Ueberall, nicht nur
in Berlin und bei den Bezirks- und Flug¬
leitungen im Reiche, sondern auch draußen,
jenseits der Grenzen, an den Küsten des
Ozeans, auf den schwimmenden Flugstütz¬
punkten, vereinigten sich zur gleichen Stunde
die Gefolgschaftsmitglieder zu einer solchen
Feierstunde. Ausgenommen waren allein
diejenigen, die auch in dieser Nacht aufdcr
Maschine  ihren Dienst versehen mußten,
fei es auf den europäischen Nachtpoststrccken,
sei es im Ueberfeedienst.

Die Hauptfeier fand im Marmorsaal des
Zoo statt . Nach dem Einmarsch der Fah¬
nen brachte die Singschar der Luft-Hansa
das Niederländische Dankgebet zu Gehör,
worauf Arbeitskamerad Falz  einen vom
Kameraden Glas  verfaßten Vorspruch
verlas . Sodann nahm der Vorsitzende des
Aussichtsrates der Luft-Hansa . Staatsrat Dr.
von Stauß,  das Wort , um das Werden
des Luftverkehrs noch einmal in großen Zü¬
gen zu schildern. Er gedachte dabei besonders
derjenigen Männer , die als Wegbereiter des
Luftverkehrs ihr Leben Hingaben und sich im
Glauben an ihre Sendung . Förderer eines
großen Kulturfortschritts zu sein, bis zuletzt
in den Dienst iür ihr Volk stellten. Während

das Lied vom „Guten Kameraden" erklang,
wurden die Namen  dieser unvergessenen
Männer verlesen. Pflichterfüllung und Treue
zur Sache, zu Volk und Führung , wurden
dadurch gewürdigt , daß denjenigen Spen¬
den übergeben wurden , die wegen Erreichung
der Altersgrenze aus dem Betrieb ausschie¬
den und jahrelang ihre ganze Arbeitskraft
der Handelslustsahrt gewidmet hatten.

Staatsrat Dr . v. Stauß erinnerte fort¬
sahrend an die Zukunstsaufgaben . Er ge-
dachte der Taten unseres Führers,
der auch dem Luftverkehr den Weg geebnet
hat , auf dem sich der Aufbau und Ausbau
entfalten konnte, sowie ferner des treuen
Mitarbeiters des Führers , des Reichsluft¬
fahrtministers Hermann Görin  g, und
hes bei der Feier anwesenden Staatssekre¬
tärs Milch , unter deren Führung der
deutsche Luftverkehr in den letzten Jahren die
großen Fortschritte erreichen konnte. Doch
noch harrten gewaltige Ausgaben der Lö¬
sung, denn erst am Anfang stehe die Ent¬
wicklung des Weltlustverkehrs , der berufen
sei, die Begriffe von Zeit und Entfernung
zu wandeln und damit die Welt uns wahr¬
haft zu erschließen.

Kampf gegen die Not in der
Tschechoslowakei verboten

Eine Ortsgruppe der Sudetendeutschen Bollshilsc
mutz ihre Tätigkeit einstellen

Prag, 8. Januar.
Bei dem Leiter der Ortsgruppe der Sudeten¬

deutschen Volkshilse in Wagstadt (Tfchecho-
slowakisch-Schlesien) erschienen dieser Tage ein
Vertreter der politischen Bezirksbehörden und
zwei Gendarmen. Sie erklärten, daß die Orts¬
gruppe ihre Tätigkeit vorläufig einstellen Müsse
und beschlagnahmten die zur Ver¬
teilung an Bedürftige bestimm¬
ten Kleidungsstücke.  Ferner nahmen
sie alle Schriftstücke mit. Als Begründung für >
die unverständliche Maßnahme wurde mit- '
geteilt, es seien Beschwerden darüber eingelau¬
fen, daß die Sudetendeutsche Volkshilse nicht
nach den gesetzlichen Bestimmungen durch¬
geführt worden sei. llm was für Beanstan-
duncM es sich handelt, wurde nicht vekannt-
gegcben.

Aus Grund der vorläufigen Ermittlungen
der öffentlich-rechtlichen Arbeitsvermittlungs¬
stellen beträgt die Zahl der beschäftigungslosen
Arbeitsbewerber in der Tschechoslowakei Ende
Dezember 1935 797 190 Personen. Die Zahl
der stellungslosen Arbeitsbewerber stieg somit
im Monat Dezember um 118 320 Personen
oder um 17,4 v. H.

„Sie sagen bewußt
die Unwahrheit !-

Neuer Dcvisenschreberprozeh gegen katholische
Geistliche

Kempten,  8 . Jan.
Vor dem hiesigen Schöffengerichthaben

sich jetzt wegen Devisenverbrechen katholische
Geistliche zü verantworten. Als Angeklagte
stehen seit Mittwoch vor dem Gericht de«
31jährige Pfarrer Johann Schrank  aus
Röthenbach bei Lindau, der 22jährige
Laienbruder Anselm Mehrte  aus Feld¬
kirch(Vorarlberg) und der 56jährige Jakob
Zuern  aus Lindenberg.

Die Anklage legt dem Pfarrer Schrank
zur Last, als Hauskaplan des Josefiheims,
das der Priesterkongregation vom
kostbaren Blut  gehört , eine vollendete
Devisenschiebung in Höhe von 17 000
NM . begangen zu haben. Es handelt sich
um Wertpapierschiebungen aus Oesterreich.
Die Wertpapierschiebungen waren auf Ver¬
anlassung des Paters Provinzial Jussel
aus Feldkirch vor sich gegangen. Die Wert¬
papiere waren , soweit es sich um den Fall
des vollendeten Devisenverbrechens handelt,
bei einer Bank in Kemvten verkauft worden.
Der Erlös war dann durch den Laienbruder
Mehrle. der die Wertpapiere mit seinem
Kraftrad auch über die Grenze
nach Deutschland gebracht hatte , den öster¬
reichischen Paters in Bargeld ausgehändigt
worden . Mehrte hat auch bei der Ver¬
äußerung der Wertpapiere , die
unter Vorspiegelung falscher
Tatsachen  zustandekam , mitgewirkt.

Ter Angeklagte Zuern hatte sich Guthaben
aus Arbeiten für die Kongregation mit ver¬
schobenen Wertpapieren bezahlen lassen.
Auch bei dem Verkauf der Wertpapiere hatte
er mitgewirkt. In der Anklage wird aus¬
drücklich festgestellt, daß es '>ch bei diesen
Schiebungen nicht um Sch uldrück-
z a h lungen  ausländischer Ordensgescll-
schaften nach Deutschland oder um. wie die
Angeklagten behauptet hatten . Gelder für die
Mission handelte.

Im Verlauf der Beweisaufnahme stellte
der Vorsitzende des Schöffengerichts wieder¬
holt fest, daß im Laufe des Verfahrens die
Angeklagten, unter ihnen hauptsächlich die
Träger des geistlichen Gewan¬
des , bewußt die Unwahrheit ge¬
sagt  hätten.

Acht Tote bet Smnibusunglück
Paris , 8. Januar.

Nach einer Meldung des „Jntransigeant"
aus Casablanca , ist bei Marakkesch ein Kraft¬
wagen in einen Abgrund gestürzt. Acht Ein¬
geborene wurden getötet und weitere sieb¬
zehn mehr oder weniger schwer verletzt.

Württemberg
WMn KMdSMelm-SMWgs«

Geleitworte von Oberbürgermeister
Dr. Strölin und Direktor Köster

Stuttgart , 8. Januar.
Am 11. Januar ist ein Vierteljahrhunderr

vergangen, seitdem tatbereite , weitschauende
Männer unter dem Präsidium von Adolf
von Harnack und der Schirmherrschaft Wil¬
helms II . die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur
Förderung der Wissenschaften mit dem Ziele
gegründet haben, der deutschen Forschung
unabhängig von Universität und Hochschule
Arbeitsstätten zu schassen.

Es ist ein schöner Brauch, derartige Zeit¬
abschnitte würdig zu feiern, und so werden
sich am 11. Januar in Berlin die deutschen
Gelehrten und Gönner deutscher Wissenschaft
zusammenfinden, um lebendige Rechenschaft
abzulegen.

Man kann die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
als ein geistiges Vermächtnis von Lcibniz
und Wilhelm von Humboldt ansehen. das
aber erst im 20. Jahrhundert verwirklicht
werden konnte, als der Auftrieb deutscher
Wissenschaft in der zweiten Hälfte des 19.
und zu Anfang des 20. Jahrhunderts , der
bei einer gewaltigen Steigerung des Wissens¬
stoffes zu immer neuen ungelösten Frage¬
stellungen führte, eine Ausweitung der wis¬
senschaftlichen Forschung in den zahlreichsten
Richtungen sowie ihre Anwendung nach der
Praktischen und technisch-wirtschaftlichen Seite
hin unabweisbar machte.

Die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft hat in be¬
wundernswerter Regsamkeit in dem vergan¬
genen Vierteljahrhundert 32 eigene Institute,
vornehmlich für Forschungsarbeiten auf dem
naturwissenschaftlichen Gebiete errichtet, ans
denen zahlreiche wertvolle Arbeiten hervor¬
gingen. Ihre Weltgeltung , die sie sich zu er¬
obern verstand, drückt sich in der Tatsache
aus , daß zehn deutsche Gelehrte der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft die höchste internatio¬
nale Ehrung , den Nobelpreis, errangen.

Stuttgart hat durch das Kaiser-Wilhelm-
Jnstitut für Metallforschung, das im Jahre
1935 eingeweiht worden ist, engen Anschluß
an die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft gesunden.
Das Institut arbeitet im Dienste der deut¬
schen Metallindustrie, um ihr bei der Durch¬
führung ihrer volkswirtschaftlich bedeutsame»,
Arbeit zu Helsen. Es hat seinen Sitz in Stutt¬
gart, weil im Schwäbischen Land eine hoch-
entwickelte Metalltechnik beheimatet ist. Das
Kaiser-Wilhelm-Jnstitut für Mctallforschung
hat außerdem die Ausgabe übernommen,
metatlkundlich gut vorgebildetc Forschunqs-
nnd Vetricbsingenicureauszubilden.

Deutschlands Ausbau nimmt sehr wesent¬
lich seinen Ausgang von der naturwissen¬
schaftlichen Forschung. Von den erfolgreichere
Arbeiten der 32 Kaiier-Wilhelm-Jnstitute
wird also ein großer Teil deutscher Zukunft
mitnbhängen.

gez.: W. Köster,
Direktor am Kaiser-Wilhelm-Jnstitut
für Mctallsorschuug zu Stuttgart.

*
Im vergangenen Jahre wurde in Stutt¬

gart das Kaiser-Wilhelm-Jnstitut für Metall-
forfchung erbaut . Die Stadt Stuttgart freut
sich, damit eine Arbeitsstelle der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wis¬
senschaften in ihren Mauern zu haben, welche
in enger Verbundenheit mit ihrer Industrie
arbeiten wird . Die schwäbische Metalltechnik
hat damit die Möglichkeit, sich die aus der
Forschung erwachsenden Hilfsquellen nutzbar
zu machen, und sie verfügt über eine Aus¬
bildungsstelle für Forschungs- und Bctriebs-
ingenicure , welche in Anlehnung an die Tech¬
nische Hochschule arbeitet.

Als Oberbürgermeister der Stadt Stutt¬
gart ist es mir daher ein Bedürfnis , der Kai¬
ser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der
Wissenschaften, welche am 11. Januar 1936
ihr 25jähriges Bestehen feiert, für ihre viel¬
seitige Tätigkeit in aller Zukunft vollen Er¬
folg zu wünschen.

gez.: Strölin,
Oberbürgermeister

Sugen-liA Einbrecherbaii-e
Sie wollten „nur" Romanhefte stehlen

Heilbronn, 8. Jan . In der Nacht zum
letzten Sonntag gegen 1 Uhr wurden am
Bahnhof Sülmertor drei 15 - bis 16-
jährige Lehrlinge  aus Neckargartach
von einer Streife der Bahnpolizei über¬
rascht. als sie im Begriff waren , in das
Verkaufshüuschen der Firma Handelshaus
für Reise und Verkebr einzu brechen,
angeblich um Nomanhefte zu stehlen. Die
Jungen wurden sestgenommen und der Poli-
zei übergeben.

Bei kriminalpolizeilichen Nachprüfung
der Fcstgenommeneu konnte dielen eine
Reihe weiterer Diebstähle,  unter
anderen auch solche aus parkenden Kraft-
wagen, die sie in Hcilbronn und Neckar¬
gartach verübt hatten , nachgewiesenwerden.
Zwei weitere gleichaltrige junge Leute, die

'bei den Raubzügen mitgewirkt hatten , wur¬
den ebenfalls ermittelt und festgenommen.

Göppingen, 8. Jan . (A m t s e i n s c tzu n g
von Rektor Kirn .) Der neuernannt 'e
Rektor der Schillerschule. Kirn,  wurde
dieser Tage in sein Amt eingesetzt. Schulrat
Frey tag  gedachte zuerst des vor kurzem
verstorbenen Rektors Deschler.  der zehn
Jahre an der Schule wirkte. Tank und



.Teile 3 Nr. 8 Napolver Togblott »Der Ge!-N!Mai:er" Donnerstag, den S. Januar 1938

Anerkennung sprach der Redner auch dem
stellvertretenden Schulleiter , Oberlehrer
Zürn,  aus , der weit über ein Jahr die
Schule mit Umsicht und Tatkraft geführt
hat . Rektor Müller  sprach im Namen
der Volksschulen, ihrer Lehrerschaft und des
Ortsschulrats Glückwünsche aus . Kreis¬
leiter Baptist  begrüßte 'Rektor Kirn als
Nationalsozialisten . Verwaltungsdirektor
Schcnthle  überbrachte die Glüekwümche
des Oberbürgermeisters . Kreisamtsleiter
bildend ran  d sprach für den NS .-Leh-
r,chbund. Studiendirektor Talber  nu
Namen der Schulleiter der übrigen Gvp-
pinger Schulen. Dekan Stahl  freute sich,
den Ernannten als Glied einer Göppinger
Familie begrüßen zu dürfen. Rektor Kirn
dankte zum Schluß allen Rednern für den
herzlichen Willkomm.

„Für nicht bezahlte Steuern"
Reuiger Steuersünder zahlt 2400 RM.
Ellwangen, 8. Jan . Vor einiger Zeit

wurde im Briefkasten des hiesigen Finanz¬
amts ein geschlossener Brief mit 2 4 0 0 RBk.
r n Noten  und einem Begleitschreiben in
verstellter Schrift und ohne Namensnennung
des Absenders abgegeben. Der Brief ent¬
hielt die Bemerkung: „Für nicht bezahlte
Steuern ". Offensichtlich handelt es sich um
die tätige Reue eines vom Gewissen geplag¬
ten Steuersünders , dessen Beispiel nur zur
Nachahmung empfohlen werden kann.

Roßberg, OA. Waldsec, 8. Januar . (Mit
dem Pferdefuhrwerk schwer ver¬
unglückt .) Am Drcikönigstag verunglückte
Pfarrer Birkenmayer  mit seiner Mut¬
ier und Schwester  auf d'er Heimfahrt vom
Gottesdienst. Der Geistliche, der sich infolge
seines kranken, eingeschienten Fußes zum
Gottesdienst führen läßt, benützte das Pferde¬
fuhrwerk zu der in der Nähe von Roßberg ge¬
legenen Kapelle. Auf der Heimfahrt wollte der
Fuhrknecht bei der Brauerei Nold das Pferd
geradeaus lenken, während dasselbe ziemlich
rasch in die scharfe Kurve einbog, wobei sich
der vordere Teil des Wagens loslöste. Das
Pferd ging mit den Vorderrädern durch und
schleifte den Knecht ein Stück weit. Der Hintere
Teil des Wagens kippte  nach vorne, so daß
die Insassen herausgeschleudert  wur¬
den und schwere Verletzungen erlitten. Der
Geistliche und seine Mutter wurden in das
Kreiskrankenhaus nach Waldsee eingeliefert.

Ulm, 8. Jan . (F a chs chu l e f ü r K u n st-
und B a n s chl o s se r.) Neben der Fach¬
schule für Maler und für Schreiner wurde
nun auch eine Fachschule für Kunst-
nnd Banschlosser  feierlich eröffnet. Der
Ulmer Kunst- und Bauschlosser hat durch seine
mustergültigen Erzeugnisse weit über lllm
hinaus einen guten Ruf . Die Fachschule hat
sich in bezug auf das Schülermaterial aus-
ichließlich auf den Handwerkskammerbezirk
Mm beschränkt und zählt 15 Meisterkandidaten.
Für die Schule wurden die besten handwerk¬
lichen Lehrkräfte Ulms gewonnen.

Lorch, OA. Welzheim, 8. Januar . (Aus
'de m T r i e b w a g e n g c s chl e u d e r t.) In
dem Triebwagen, der 4.32 Uhr täglich von
Gmünd abfährt, ereignete sich am Dienstag-
uachmittag oberhalb der Station Deinbach, an
der dieser Wagen nicht hält, ein Vorfall, der
zur Vorsicht mahnt. Ein 12 Jahre alter Knabe
aus Lorch wollte die nach seiner Meinung nicht
fest geschlossene Türe etwas öffnen, um sie
dann wieder zuzuschlagen. Die Türe wurde
aber von dem scharfen Luftzug erfaßt und auf-
gerissen, wobei derKnabeaus dem Zug
geschleudert  wurde . Er erlitt Verletzun¬
gen im Gesicht und an den Händen. Der
Wagen, der nach etwa 150 Metern zum Stehen
gebracht wurde, fuhr an die Unfallstelle zurück,
aber der Knabe war schon von einem zu glei¬
cher Zeit vorbeifahrenden Lastwagen aus¬
genommen worden, der ihn nach Hanse brachte.

.Holzmaden, OA. Kirchheim, 8. Jan . (7000
bis 8000 RM . unterschlagen .) Als
am 27. Dezember ein Revisionsbeamter die
Kaste des Darlehenskassenvereins in Holz¬
maden revidieren wollte, ging der Kassier
Fritz Attinger  unter Mitnahme eines Be¬
trages von etwa 2000 bis 4000 RM. flüchtig.
Inzwischen wurde festgestellt, daß sich seine
Unterschlagungen  auf etwa 7000 bis
8000 RM. belaufen. Attinger ist noch flüch¬
tig . Es wird nach ihm gesaudeb

Nachts ereignete sich in Enzweihingen,
OA. Vaihingen auf der Umgehungsstraßenstrecke
zwischen Hauptstraße und Mühle ein tödlicher
Verkehrsunsall.  Unterhalb der Tankstelle
stand auf der rechten Straßenseite, vorschrifts¬
mäßig beleuchtet, ein Lastzug. Ein Motorradfah-
rer fuhr aus dem Ort kommend auf den Lastzug
auf und schlug den Kopf derart wuchtig an, daß
der Tod auf der Stelle eintrat.

*
Nächsten Sonntag kann die älteste Einwohnerin

Neidlingens, Charlotte Holder  auf dem Hof,
ihren S3 . Geburtstag  feiern.

Anläßlich des 70. Geburtstages des Betriebs-
sührerS der Firma Fritz Müller, Presfenfabrik
Obereßlingen, Fritz Müller,  fand ein Betriebs,
appell statt. Dem Gefeierten wurde eine von der
Gefolgschaftgestiftete Jubiläumsplakette
überreicht. Für eine von dein Betriebsführer ge-
machte Stiftungan  die Arbeiterunterstützungs-
kaffe dankte Obmann Haug im Namen der Ge¬
folgschaft.

*
In Friedrichshafen  entwendete ein jün¬

ger Mann dem früheren Arbeitskameradenaus
einer im Schrank aufbewahrtenBrieftasche einen
größeren Geldbetrag: den Schlüssel versteckte er
eine Zeitlang, die Brieftasche warf er in den
See. Mit einem Teil des entwendeten Geldes
machte sich der Dieb in Tcttnang einen vergnüg¬
ten Tag, mit 82 RM. beabsichtigte er nach Stutt¬
gart zu reisen, doch konnte er noch vor der Ab¬
fahrt festgenommen werden.

In Simmozhei  m , OA. Calw konnte Chri¬
stiane Konz,  Witwe , in verhältnismäßig guter
körperlicher und geistiger Frische im Kreise ihrer
Angehörigendas Fest ihres 00. Geburtstages fei¬
ern. 15 Kindern, von denen 7 am Leben blieben,
hat sie das Leben geschenkt.

Die beiden BürgermeisterWerz,  Bleichstetten
und N a u s ckie r . Seelmra. erhielten für mehr

als 25 Jahre lange Amtstätigkeit die Ehrenur¬
kunde des deutschen Gemeindetages.

*
Dem Förster Braig  von Plattenhardt, OA.

Stuttgart gelang es, in dem Stiftungswald Lau¬
bach einen Schlingenleger  auf frischer Tat
zu ertappen und festzunehmen. Der Festgenom¬
mene stammt aus Schönaich  und wurde dem
Amtsgericht Böblingen übergeben.

Am Freitag," 10. Januar, kann Generalmajor
Stühmke  in erfreulicherRüstigkeit die Feier
seines 70. Geburtstages begehen. Seinen Ruhe¬
stand verbringt General Stühmke in Freuden-
sta d t.

Aus dem rechten Werkkanal oberhalb Ebers-
I bach a. d. F. wurde am Dienstag eine weibliche
> Leiche gezogen. Es handelt sich um eine ältere

Frau aus Uhingen.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 9. Januar 1938.

Führerworte:
Ein fester Stock kleiner und mittlerer

Bauern war noch zu allen Zeiten der beste
Schutz gegen soziale Erkrankungen, wie wir
sie heute besitzen. Mein Kampf.

Wir schauen in den Mono
Eine Betrachtung zur gestrigen

Mondfinsternis
Gestern taten wir das nicht sinnbildlich,

wie das geflügelte Wort im allgemeinen be¬
sagt, wenn uns etwas schief gegangen, das
Kind in den Brunnen gefallen, oder die „Katz
da' Bach na isch", sondern taten es tatsäch¬
lich und sahen auch etwas dabei. Die Blühe
war also nicht vergebens. Wir sahen nämlich
eine totale  M o u d f i u st e r u i s. Als sich
nämlich gegen 17.30 llhr die Hälse streckten
und die Äugen gen Himmel sahen, trat der
Mond gerade in den Erdschatten, das heißt
„trat " ist eigentlich etwas arob ausgedrückk
Er trat nicht, er schwebte und schwamm viel
mehr in den dunklen Schatt-enkegel der Erde.
Beeilen tat er sich nicht, der gute Mond , auch
er will gerne seinen Platz an der Sonne
haben. Man konnte gut ein dutzendmal das
schöne Lied singen „Guter Mond, du gehst w
stille . . bis er endlich den Schritt in den
Kernschattcn der Erde wagte.

Fast eine Stunde brauchte er dazu. Für
das hungrige Mondhörnle , das gegen halb
sechs llhr noch am Himmel hing, hätte kein
Bäcker vier Pfennige gekriegt. Und mit
einemmnl war er weg, radikal weg. Man
kam sich eine Weile ganz vereinsamt vor,
daß der gute Vater Mond nicht mehr am
Himmel hing. Aber lange litt es ihn nicht
im Dunklen. Borsichtig, daß ja nichts Pas¬
siert, tauchte die silberne Sichel wieder auf
und wuchs und wuchs zusehends und lachte
endlich nach halb neun Uhr wieder breit
und bauchig vom Himmel herunter . Und der
Mann im Mond grinste von einem Ohr
bis zum andern . egr.

Kindsmord
Ein in einem Hirsauer Easthof bedienstetes

Mädchen aus Nagold  hatte ihr neugeborenes
Kind erwürgt und die Leiche unter dem Wasch¬
kessel verbrannt. Die grauenvolle Tat kam je¬
doch ans Licht. Die unmenschliche Mutter wur¬
de ins Calwer Amtsgerichtsgefängnis einge¬
liefert, wo sie ihr Verbrechen bereits einge-
standeu hat.

Grüne Woche 1WK
Die „Grüne Woche 1936", die vom 25. Jan.

bis zum 2. Februar stattfindet, ist in diesem
Jahr besonders bedeutungsvoll und lehrreich.
Sie fordert daher nicht nur beim Bauern,
Landwirt und Landarbeiter Beachtung, die
dort wertvolle Anregungen für den weiteren
Kampf um die Nahrungsfreiheit des deutschen
Volkes erhalten, sondern ebenso sehr beim
Städter , weil ja auch der Erfolg seiner Arbeit
mit dem Erfolg der bäuerlichen Arbeit aufs
innigste verbunden ist. Für den Laien sind auf
der Ausstellung die Leistungen und Ziele der
nationalsozialistischen Landwirtschaftspolitikin
anschaulicher und leicht faßlicher Art dargestellt.
Er lernt die Ursachen der Verelendung im ver¬
gangenen System kennen und begreifen, warum
diese oder jene Maßnahme notwendig war.
Dieses Verstehen und Begreifen aber schafft in
der Volksgemeinschaft Werte, die sich in Zah¬
len nicht ausdrücken lassen. Es schafft die Er¬
kenntnis von der unlösbaren Schicksalsgemein¬
schaft zwischen Stadt und Land.

Die Jagdausstellung  ist in diesem
Jahr ganz besonders groß aufgezogen. Allen
Jägern und Naturfreunden wird sie zeigen,
welch kostbares Gut die deutschen Wälder ber¬
gen, und wie dieses Gut durch die entsprechen-
den Jagdgesetze und praktischen Maßnahmen
geschützt und vermehrt wird.

Das Reit - und Fahrturnier,  das
erstmalig in der neuerbauten Dentschlandhalle
abgewickelt wird, steht vollkommen im Zeichen
des olympischen Jahres ; aus vielen Nationen
sind die besten Reiter gemeldet worden.

ElMung der Essigsäure-Steuer
Im Neichsanzeiger vom 7. Januar wird

eine Bekanntmachuna der Reichsmonopolver¬
waltung für Branntwein vom 4. d. Mts.
über die Esiiaiäure-Steuer veröffentlicht. Da¬

nach beträgt mit Rückwirkung vom 29. Sep¬
tember 1934 die Steuer für „andere Essig¬
säure (di h. soweit sie nicht in Anrechnung
auf das Betriebsrecht oder Hilfsbetriebsrecht
abgefertigt wird) 122.80 RM. (bisher 92.10
RM.) für 100 Kg. wasserfreier Säure.
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Deshalb sollst Vtt
Opfer bringen!

Der Winter, der harte Winter steht noch im¬
mer vor der Türe und er ist unbarmherzig. Dir
machts ja wenig aus . Du hast Deine schöne
warme Wohnung und hast Dein gutes, oder doch
ausreichendes Auskommen. Aber gerade darum
hast Du die Pflicht, Dich Deiner armen Brüder
und Schwestern anzunehmen, denen der Winter
nur bange Sorge ist! Werde nicht des Gebens
müde! Sei ehrlich: Viel will man nie von Dir,
man will nur, daß Du weißt, daß geben, opfern
dringend nötig ist, und daß Du Dir bewußt
bleibst, was Du bist, bist Du nicht von Dir aus.
sondern weil die ganze Volksgemeinschaft hin¬
ter Dir steht.

Beerdigung
Altensteig-Dors. Unter außerordentlich zahl¬

reicher Beteiligung fand am Dienstag die Be¬
erdigung des Sägers Friedrich Welker  statt,
der im Alter von 54 Jahren an einer inneren
Krankheit überraschend schnell gestorben ist. Sein
Betriebsführer , SägewerksbesitzerH. Fezer. wid¬
mete seinem langjährigen Eefolgschaftsmitglied
unter Niederlegung eines Kranzes einen herz¬
lichen Nachruf, ebenso Buchhalter Karl Frey,
Oberlehrer Schwarz für die Regimentskamera¬
den und Möbelfabrikant Schaible für die Krie¬
gerkameradschaft. Aus den verschiedenen Nach¬
rufen ging die Wertschätzung des so früh Ent¬
schlafenen hervor.

Stürzendes Gestein an Böschungen
Vildechingen. Am Donnerstag und Freitag

in den Nachmittagsstunden konnten die Passan¬
ten der oberen Wilhelm-Murrstraße zwischen
Bildechingen und Horb manche Eesteinslawine
von den steilen Böschungen niederstürzen sehen.
Infolge des Regen- und Tauwetters haben sich
an der hohen Böschung zwischen der Warnungs¬
tafel (Kurve) und dem Viadukt große Mengen
Steine und Erdreichmassen losgelöst und sind
prasselnd in die Tiefe gerollt. Die Gräben sind
an manchen Stellen bis oben aufgefüllt mit
Steinen und Erde. Erst weiter oben bei der
Mamutfundstelle ist die Böschung durch den
Graswuchs und die schägere Lage geschützt.

Mauereinstürze
Mühlen. Vor allen Seiten ist vor einigen Ta¬

gen das Regen- und Schneewasser die Berg¬
schluchten und Halden herabgekommen. Dieser
plötzliche Witterungsumschlag hat aber an man¬
cher Haus-, Weg- und Gartenmauer Schaden
verursacht. So sind an der Neckartalstraßezwi¬
schen Mühlen und Horb an zwei verschiedenen
Stellen Mauerteile eingestürzt und in sich zu¬
sammengebrochen. Verschiedene Mauerteile bei
Mühlen zeigen verdächtigeNeigungen gegen die

Schwarm Brr»
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Aufforderung zum Neichsberufswettkampf 1936
An die HI . und den BdM.

Im Februar findet wieder der Reichsberufs¬
wettkampf statt. Ich fordere die Hitlerjugend
zur Teilnahme daran auf. Tretet an zu dieser
Leistungsprüfung im Beruf ! Zeigt , was ihr
könnt! Der Führer des llnterbannes Ill/126.

Deutsches Jungvolk, Stamm Nagold
Die Aktion zur Beschaffung von Winteruni¬

formen wird in den nächsten Tagen abgeschlossen.
Wer seine Meldung bis jetzt nicht erledigt hat.
hat keinen Anspruch mehr auf Berücksichtigung.
Die Fähnleinführer schicken mir sofort die Stär¬
kemeldung für Dezember 1935.

Der Führer des Stammes.

HJ .-Eefolgschaft 17/12K
Am kommenden Sonntag , den 12. 1. tritt die

ganze Gefolgschaft um 9 Uhr beim Bahnhof
in Berneck an. Wer nicht kommen kann, hat
sich bis Freitag , den 10. ds. Mts ., schriftlich
zu entschuldigen. Jeder Jg . bringt .Bleistift und
Papier mit. Ende gegen 12 Uhr. Der Ges,

Straße und man darf in kommender Zeit mit
weiteren Beschädigungen der Mauern durch die
Witterungsbilden rechnen.

Letzte MM«
Tie Haltung Schwedens in der Angelegenheit

der bombardierten Roten Kreuz-Station
Stockholm.  Die schwedische Regierung hat

bisher, entgegen anders lautenden Gerüchten,
wegen des Bombardements italienischer Bom-
benfliegcr auf die Rote Kreuz-Station in Abes¬
sinien noch keine Schritte unternommen. Wie
hier verlautet , und wie zum Beispiel,, Aston-
dladet" zu melden weiß, soll eine diesbezügliche
Entscheidung der schwedischen Negierung erst
nach Eingang der hierfür notwendigen Unter¬
lagen erfolgen.

General Balle in Asmara
Nom.  Der Staatssekretär im Lustsahrtmini-

jterium, General Balle , der am Montag im Flug¬
zeug Rom verlassen hat, ist nach Zeitungsbe¬
richten am Mittwoch in Asmara eingetrofsen.

Englisches Marineflugzeug abgestiirzt
London.  Ein englisches Marineslugzeug, das

am Dienstag abend mit anderen Maschinen vom
Flugzeugmutterschiff „Furious " zu Uebungen
aufgestiegen war. ist von seinem Fluge nicht wie¬
der zurückgekehrt. Mittwoch nachmittag wurde
nun bei Bognor die Leiche des Flugzeugführers
angeschwemmt.

89 Grad Frost in Ostsibirien
Moskau.  Die Blätter berichten aus Ost¬

sibirien, daß dort strenger Frost herrscht. In den
letzten Tagen wurde bis zu 69 Grad Kälte ge¬
messen. Das ist der tiefste Stand , den das Queck¬
silber in diesem Winter in dieser Gegend erreicht
hat.

Starker Erdstoß in Graz, Marburg und Laibach
Wien.  Ein starker Erdstoß wurde am Mitt¬

woch um 18 llhr in Graz und in einigen an der
jugoslavischen Grenze gelegenen Orten wahrge¬
nommen. Nachrichten aus Jugoslavien besagen,
daß dort die Erschütterung besonders in Mar¬
burg und Laibach stark spürbar war.

Mer 7Millionen Köm!
Hadamowsky über die Entwicklung

des deutschen Rundfunks
Berlin , 8. Januar.

Der Deutsche Rundfunk hat die 7. Hörer-
Million überschritten! Diese überraschende und
bemerkenswerte Tatsache, die überzeugend die
Entwicklung des Rundfunks unter national¬
sozialistischer Führung kennzeichnet, veranlaßte
ein Mitglied der DNB .-Schriftleitung, den
ReichssendeleiterHadamowsky  zu befra¬
gen, der u. a. folgendes erklärte:

Für die pessimistischen Schlechtwetterprophe¬
ten, die seit einem halben Jahr immer den
Zusammenbruch des Deutschen Rundfunks
prophezeiten und einzelne privatwirtschaftliche
Schwierigkeiten in wirtschaftliche Schwierig¬
keiten des Systems umdeuten wollten, dürfte
der neuste Zugang an Rundfunkteilnehmern
eine völlige Niederlage bedeuten. Der
Zugang im Dezember beträgt
202 211 Hörer.  Damit steigt die Gesamt-
teilnehmerzahl von 6 Millionen 990 741 am
1. Dezember 1935 auf 7 192 952 am 1. Januar
1936. Während eifrige Gerüchtemacher nn letz¬
ten halben Jahr von Monat zu Monat gänz¬
liche Absatzstockungund Marktverstopfung
prophezeiten, machte der Hörerzugang -von
109 756 im Monat September mehr als das
Zehnfache des Septemberzugangs im Jahre
1932 aus . Im gleichen Monat der Jahre 1928
bis 1931 mußten Abgänge bis zu 30 000 ver¬
zeichnet werden. Im Oktober 1935 konnte
der nationalsozialistische Rundfunk einen
Rekotdzuqang von 164  585 Nach¬
weisen. Die Zugänge im gleichen Monat dey
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Jahre 1925 bis 1932 erreichten nicht einmal die
Hälfte. Ebenso liegt der Monat November 1935
mit 174 232 Zugängen hoch über den Zu¬
gängen von 1924 bis 1932, zum Teil um
100 Prozent . Und der neueste Zugang im
Monat Dezember von 202 211 stellt rund ein
Drittel der Gesamt-Dezember-Zugänge von
1924 bis 1932 dar.

Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß die
Gesamtteilnehmerzugänge 1935
insgesamt  1 050 031  betragen (1934:
1090 314) , eine Zahl , die fast ausnahmslos
das Zwei- bis Dreifache der Jahreszugänge
von 1924 bis 1932 ausmacht.

Diese wenigen Ziffern beweisen, daß die
Gründe für die bei der Generalbereinigung der
deutschen Rundfunkwirtschaft in der zweiten
Hälfte des vergangenen Jahres vereinzelt auf-
tretenden Insolvenzen in der Rundfunkwirt¬
schaft außerhalb des Rundfunks liegen. Der
hier versteckt zum Ausdruck kommende Kampf
gegen das zuverlässigste Propagandainstrument
der Regierung und gegen den Volksempfänger
ist damit kläglich zusammengebrochen.

SchmuckdiebstalilmBerlin-Sablem
Uebcr 2000 Mark Belohnung ausgesetzt

Berlin , 8. Januar.
Bei einem Einbruchsdiebstahl  in

eine Villa in Berlin -Dahlem, der am Sams¬
tag, dem 4. Januar , stattfand , sind dem
Täter wertvolle Schmucksachen in die Hände
geiallen.

Die Polizei warnt  vor Ankauf.
Verkaufsvermittlung bzw. Beleihung der
beschriebenen Schmuckstücke und bittet um
sofortige evtl, vertrauliche Benachrichtigung
bei einem Angebot dieser leichtkenntlrchen
Schmucksachen. Jeder , dem derartige Schmuck¬
sachen zum Kauf oder zum Pfand angeboten
werden, oder der etwas hierüber erfährt,
muß durch eine vertrauliche Mitteilung an
die Polizei dazu beitragen , den Einbrecher
unschädlich zu machen. Es wird vermutet,
daß der Täter der Einsteigedieb (Fassa¬
denkletterer !) ist . der schon seit län¬
gerer Zeit in den westlichen Vororten Ber¬
lins in den Abendstunden Einsteigediebstähle
begangen hat . Für Fingerzeige aus dem
Publikum, die zu feiner Ermittlung führen,
ist amtlicherseits eine Belohnung von 1000
Mark (Eintausend ) ausgesetzt. Für die
Wiederherbeischafsung der gestohlenen Ju¬
welen ist außerdem von privater Seite eine
Belohnung bis zum Betrage von 1500 RM.
ausgesetzt.
Dampfwalze erdrückt AllmfAaMeler

Verurteilung des Regisseurs in Prag
Prag , 8. Januar.

Der Filmregisseur Mac Fric  wurde am
Dienstag vom Kreisstrafgericht in Prag zu
fünf Monaten strengen Arrests mit zweijähri¬
ger Bewährungsfrist und zum Ersatz der
Kosten des Verfahrens verurteilt . Fric war des
Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens an¬
geklagt. Beim Drehen des Films „Hej Rup"
war von einer Dampfwalze der mitwirkende
Darsteller Direktor Marek  erfaßt und a u i
der Stelle getötet  worden. Tie Privat¬
kläger wurden mit ihren Schadenersatzansprü¬
chen in Höhe von 250 000 Kronen auf den
Zivilrechtsweg verwiesen.

„Theoretische Manöver in Frankreich
Paris , 8. Januar.

Zu einem großen zweitägigen Flotten¬
manöver hat der Gencralinspektor der nörd¬
lichen Flotte , Vizeadmiral du Bois , sämtliche
Admirale und Kriegsschisskommandanten des

Geschwaders und die Leiter der Marine-
dienststelle des 2. Wehrbezirks in Brest zu-
sammenberusen. Thema des Manövers ist
das Plötzliche Austauchen eines feindlichen
Geschwaders. Es soll die Entschlußkraft der
leitenden Seeoffiziere geprüft und festgestellt
werden, wie schnell deren Befehl iin Falle
der Verteidigung oder bei einer Seeschlacht
den Kriegsschiffeinheiten übermittelt werden
könne.

Wertvolle SanöschM für München
München, 8. Januar.

Ter deutsche Gesandte in Wien, von
P a p e n, überbrachte am Dienstag dem
Führer und Reichskanzler die aus dem Stift
Kremsmünster  in Oesterreich ange¬
kaufte berühmte Handschrift des 14. Jahr¬
hunderts Heinrichs von München. Die aus¬
gezeichnet erhaltene Handschrift ist eine
Reimchronik der Weltgeschichte von der
Schöpfung bis in die Zeit Kaiser Ludwigs
des Bayern . Sie ist versehen mit höchst wert¬
vollen und einzigartigen Handzeichnungen.

Zum Erwerb dieser kostbaren Handschrift,
die nunmehr Eigentum der Bayrischen
Staatsbibliothek geworden ist. hat der
Führer einest wesentlichen Bei¬
trag gestiftet,  den Rest steuerten der
Bayrische Staat und die Bayrische Staats¬
bibliothek bei. Damit ist ein wertvolles Kul-
turdokumeut der großen deutschen Geschichte
der näheren Forschung erschlossen worden.

Im Anschluß an die Uebergabe der Hand¬
schrift besichtigte der Führer die Bayrische
Staatsbibliothek mit ihrem reichen Schatz
wertvollster kulturhistorischer Handschriften.2«Kvmmmiitrn sprengen

Wlverlaser ln die Lust
Madrid,  8 . Januar.

In Granada  haben Kommunisten in
der Nacht zum Mittwoch ein Pulverlager in
die Luft gesprengt. In einer Konditorei in
Saragossa  hat die Polizei ein großes
Waffen- und Munitionslager mit über 100
geladenen schweren Bomben aufgedeckt.
Neue abessinrsche Offensiven
im Norden und im Süden?

Nach in Addis Abeba verbreiteten Gerüch¬
ten sollen sich sowohl an der Nordsront als
auch an der Südfront große Gefechte ent¬
wickeln. Im Norden sollen die Truppen Ras
Kassas und Ras Seyums die Plötzlich auf¬
tretende Regenzeit dazu benutzt haben, um
mit starken Kräften ihren bereits früher be¬
gonnenen Vormarsch aufAksum  fort-
zusetzen. Die Italiener sollen sich erbittert
aus Blockhäusern und ihren Stellungen ver¬
teidigen.

Weitere Gerüchte wollen wissen, daß auch
die Heeresgruppe des Ras Desta imSüden
zu m A n g ri ff  ü b e r g e g a n g e n ist. Die
Abessinier gehen hier strahlenförmig in drei

verichiedenen Kolonnen vor, und zwar die
erste Kolonne auf Let,  die zweite auf Lugh
Ferrandi  und die dritte hart an der
Grenze von Kenya.  Ras Desta soll die
strahlenförmige Angriffstaktik gewählt haben,
um sich vor Ueberraschungen auf seinen Flü¬
geln zu schützen. Er soll 60 000 Mann zur
Verfügung haben.

Gefrierfleischabgade beginnt
Wie bereits angekündigt, beginnt im

Januar die Ausgabe von Gefrierfleisch, da
der Rindfleischbedarf im Augenblick nicht voll
aus der Jnlandserzeugung , andererseits aber
der Fehlbedarf aus handelspolitischen Grün¬
den nicht allein durch die Einfuhr von leben¬
digem Vieh gedeckt werden kann. Die Preise
werden so gehalten sein, daß Preissteigerun¬
gen für Frischfleisch nicht nur verhindert,
sondern den in manchen Orten ausgetretene!,
Preisüberhöhungen auch entgegengewirkt
werden kann; sie sind durch eine Verordnung
des Neichsernährungsrninisters auch für den
Kleinhandel festgesetzt worden. Gefrierfleisch
erhalten nur die Großstädte und
sonstigen  B c d a r f s z e n t r e n. An die
Fleischer wird nur vorschriftsmäßig aufge¬
tautes Gefrierfleisch abgegeben.
General Göring,
Ehrenflugkapitän der Deutschen Lufthansa

Einer Anregung des fliegenden Personals
der Lufthansa folgend hat die Deutsche Luft¬
hansa am 6. Januar aus Anlaß der Zehn¬
jahresfeier Reichsluftfahrtminister Göring.
Staatssekretär M i l ch und den Direktor der
Lufthansa , Freiherrn von Gablenz,  in
Dankbarkeit für die geleistete Aufbauarbeit
in der Handelsluftfayrt gebeten, den Titel
eines Ehrenslugkapitäns der Deutschen Luft¬
hansa anzunehmen. Dieser Bitte haben die
Herren, die heute noch persönlich ihre Flug¬
zeuge führen , entsprochen. Sie werden Ver¬
treter des fliegenden Personals zwecks Neber-
reichung der Diplome und der Ehrennadeln
empfangen.

Die Arbeiksdienstpflicht
für Abiturientinnen 1936

Wie die Deutsche Studentenschaft mitteilt,
können die Bestimmungen über die Arbeit--
dienstpflicht der Abiturientinnen erst im
Laufe des Februar 1966 hcransgegeben wer¬
den. Meldungen und Anfragen vor ihrer
Veröffentlichung durch Schulen und Pressesind zwecklos.

Industrie - und .Handelsbörse Stuttgart am
8. Januar . B a u m w o l t - G a r n e , beste
sudd. Qualität : Nr. 20 engl. Tröffet Wacp-
und Pincops 1,53—1,56, Nr. 30 dto. l,84 bis
1,87, Nr. 36 dto. 1,95—1,98, Nr. 42 Pincope
2,05—2,08 RM . d. Kg. mit 16 Prozent Zell¬
wolle 4- 0,17. B a n m w o l l - G e w e b e,
beste südd. Qualität : 86 Zentimeter Eretvunes
16/16 Pr. frz. Zoll aus 20/20er 31,1—31,6
Rpfg. mit Kl Prozent Zellwolle -b ' 2,5,

Handel und Verkehr

oder Ermses 19/18 Pr. ch frz. Zoll aus 36/42er
26,5—27,0 Rpfg. mit 16 Prozent Zellwolle
4 1,6. Obigen Preisen liegen die Notierungen
für Dcvisen-Baumwolle zu Grunde. Garne
und Gewebe ans Reichsmark- bez. Eroten-
Baumwolle, die fast ausschließlich gehcmdelr
werden, bedingen höhere Preise. Bei diesen er-
mäßigen sich die oben notierten Aufschläge für
16 Prozent Zellwolle-Beimischung entsprechend
dem höheren .Kostenanteil für Reichsmark-
banmwollc. Nächste Börse am 22. Januar.

Nlmer Schlachtvichmarkt vom 7. Januar
Zufuhr : 9 Ochsen, 12 Farren , 51 Kühe, IT
Rinder, 260 Kälber, 167 Schweine. Preise:
Ochsen aj 41/5 , b) 38—40; Farren a) 41ch.
bl 40—41; Kühe a) 38—40, b) 33—37, c) 28
bis 32; Rinder a) 41ch: Kälber a) 58—60,

c) 52—54; Schweine a) 56, b) 56.b) 5o—oi
c) 54, d) 52 RM . Marktvcrlanf : Großvieh
ruhig, Ueberstand; Kälber sehr ruhig, Ncber-
staud; Schweine Ueberstand.

Aichmärkte. Balingen:  Ochsen 560 bis
620. trächtige Kühe 455—635. leere 380 bi»
410, trächtige Kalbinnen 412—685. leere 320
bis 400. Jnngbich 120—255 RM.
see:  Farren 200—350, Ochsen

-Wald-
450—540,

Kühe 380—500, Kalbeln 460—680, Jungvieh
und Rinder 150—350 NM.

Reutlinger Viehmarkt vom 7. Jan . Ochsen
620—825, Kühe 230—660, Kalbinnen 370 bis
650, Rinder 120—250 RM.

Schweinemärkte. Balingen:  Milchschw.
19—28 NM. — Obersontheim:  Milch¬
schweine 21—26 NM. — Waldsee:  Milch,
schweine 18—23, Läufer 53 NM.

Schweinemärkte. Horb:  Milchschweine 20
bis 31 RM . — Ludwigsburg:  Milch¬
schweine 22—27 RM . —: Reutlingen:
Milchschweine 18—25 RM . — Tuttlin:
gen:  Milchschweine 14—25 RM.

Pforzheimer Edelmctallpreise vom 8. Jan.
Gold 2840, Silber 45.90—47.70 RM . je Kg.,
Reinplatin 3.60, Platin 96 Prozent mit
4 Prozent Palladium 3.55, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Kupfer 3.45 RM . je Gramm.

Ochsen Bullen Jungbulle» Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe
Austrieb 33 49

—

421 74 1 1071 772 6
Unverkauft — — — — —

—
—

—

8. 1. 3. 1.
Ochse» >

a) vollsleischige, ausgemüstete
höchsten Schlachtwertes
1. jüngere. 42 42
2. ältere.

b) sonstige vollfleischige . . —
_

s) fleischige.
—

—
ä) gering genährte . . . — —

Bullen
s.) jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtwertes 42 42
b) sonstige vollsleischige oder

ausgemästete . . .
o) fleischige. — —
ä) gering genährte . . . . . . . — —

Kühe
a) jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtweries 40—42 40—42
bl sonstige vollfleischige oder

ausgemästete. 36- 38 34—3ü
30—34 28—32

25—28cl) gering genährte . . . 25- 28
Färsen (Kalbinnen)

a) vollfleischige, ausgemästete 42 4L
b) vollfleischige.

—
—

Färse« (Kalbinnen)
o) fleischige.
rl) gering genährte . . .

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh .

Kälber
n) beste Mast- und Saugkälber
d) mittlere Mast- u. Saugkälber
<r) geringe Saugkälber ,
ä) geringe Kälber . .

Schweine
a) Fettschweine über 300 Psd.

1. fette .
2. vollfleischige.

b) vollfleischige von etwa
240—300 Pfd. Lebendgewicht

e) vollfleischige von etwa
200—240 Pfd. Lebendgewicht

ä) vollfleischige vou etwa
160—200 Pfd. Lebendgewicht

s) fleischige von
120—160 Pfd. Lebendgewicht

k) unter 120 Pfd. Lebendgewicht
s ) Sauen 1. fette.

2. andere.

8. 1.

64—68
58—63
52—57
45—S>

56,50
56.50

54.50

52.50

50.50

3. 1.

64- 68
58- 33
48—55
40- 47

56 50
56LOr

54.50

52M
50.50

,ASei obigen Viehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund,
Händlerprovision; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen/

Marktverkauf: Ochsen, Bullen, Färsen zu geteilt, das übrige Großvieh lebhaft, Kälber
(«lebt, Schweine zugeteilt.

„Kurzschriftecke-
Psnndspende

Die Psundspende war in den Not- und
fahren der Bewegung eine unschätz/bare Hilfe bei
der Fürsorge für / unsere arbeitslosen SA.-
Ka/rneraden und unsere SA .-Kn/che. Heute hat
sie ein Ausmaß ange/nommen, das wir uns frü¬
her niemals hät/ten träumen lassen. Bestimmte
Tage / sind eingeführt, an denen die Pfund-
spen/den in den Wohnungen oder Geschüs/ten von
den Mitgliedern der NS .-Frau/enschast abgcholt
werden. Hunderte / und Tausende von Volks¬
genossen kön/nen mit dem Ergebnis der Samm-
lung be/dacht werden. Dieses schöne Ergebnis /
kostet viel Mühe und Arbeit. Aber / nichts ist zu
viel, wenn es gilt , den Wunsch des / Führers in
die Tat umzusetzen: „Kei/ner darf hungern und
frieren ".

Uebersetzung folgt morgen.

VoraussichtlicheWitterung : Bei zeitweise kräf¬
tig ausfrischendensüdwestlichenWinden weiter¬
hin unbeständig, zunächst aber vielfach aufhei¬
ternd, erst später wieder zunehmende Bewöl¬
kung und Niederschlagsneigung, tagsüber mild,
stellenweise leichter Nachtfrost.
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Der Apotheker. Aus dem mittelalterlichen
Ständebuch des Jost Amman . Schon da¬
mals war er der treue Helfer des Arztes.

Die Kunst zu heilen und die viel größere Kunst gesund zn
erhalten sind älter als die menschliche Kultur . Man schließt
dies aus alten Sagen und Mythen . Und weiter zurück — num
kann gar nicht beim Menschen stehen bleiben.

Im Tierreich gibt es nicht nnr in den höchsten Ent¬
wicklungsformen, sondern auch schon in den niederen

Stufen Betätigungen einer "Heilkunst".
Auch die Tiere kennen Selbsthilfe gegen schädigende Außen¬

einflüsse und gegenseitige Nächstenhilfe etwa bei Vögeln und
Säugern . Das alles deutet daraus hin, daß leisten Endes auch
unser Heilwi Isen und Heilkönnen auf einem
Heilinstinkt  beruht.

Im Verlauf der menschlichen Geschichte, in der sich der
Mensch immer stärker von der Natur löste, stiegen die Gefah¬
ren für die Gesundheit der Menschen an. Gleichzeitig wurde
der natürliche Heilinstinkt immer mehr verschüttet.

Ein Studium der Geschichte der Heilkunst zeigt nun . daß
Höhepunkte der Forschung und der heili¬
gen K » n st der Aerzte  immer dann da waren , als

bewußt wurde , daß es eine natürliche Heilkraft in
des Menschen Körper und Seele gibt , die sich im Heil¬
instinkt und schließlich in dem altüberlieferten Heil-

wisscn des Volkes ausdrückt.
Einer unserer Aerzte sagt z. B. : „Das Problem der
Heilkraft der Natur ist ein großes , vielleicht
das größte von allen , die den Arzt seit Jahr¬
tausenden beschäftigen ." Es sind nicht die schlechte¬
sten Aerzte, die bekennen, daß es zum Grundwissen des Arztes
gehören muß, was der Vater der abendländischen
Medizin Hippokrates  sagte:

„Die Natur heilt —
der Arzt behandelt ."

Die neuere  N a t u r h e i l b e w e g u n g,  die sich auch
immer der Bedeutung ver Volksmedizin bewußt blieb , hob
diese Fähigkeit des menschlichen Organismus zur Selbsthilfe
L» einer Zeit hervor , da inan in der akademischen Medizin
diese, natürliche innere Kraft der Selbstregulierung vernach¬
lässigte. Und das war gut so. In der Heilkunde schieden sich
die Aerzte je nach ihrer Einstellung zur Naturheilkraft . Viel¬
geschäftigkeit, Eingriffe , Eingeben von allerlei Medizinen auf
der einen Seite und abwartcnde Beobachtung , Anregung der
inneren Kräfte auf der andern Seite waren die beiden Rich¬
tungen.

Heute setzt sich immer mehr die Erkenntnis durch, daß Ent¬
deckung des Wesens dieser Kraft , ihre natürlich -vorbeugende
Stärkung und ihre Unterstützung in ihrer natürlichen Heil-
bestrebung das Wichtigste ärztlicher , helfender Kunst und Wis¬
senschaft ist. So kam es, daß der große Arzt und Gelehrte
Paracelsus  erst in unserer Zeit , die ihm gebührende Ein¬
schätzung erhielt . Heute versteht man richtig, ioas er anfangs
des 16. Jahrhunderts sagte:

„Also soll nun der Mensch wissen und verstehen, so
Gott ihm seinen natürlichen Arzt und seine natürliche
Arznei — — nicht gegeben hätte — — des äußeren

Arztes halber bliebe nichts beim Leben".
Oder an anderer Stelle heißt es:

„Also ist der Mensch sein Arzt selbst". ,
Nie wird der ein guter Arzt sein können, der diese inneren

Heilkräfte unterschätzt, sie womöglich durch übertriebene
Medizinen . Kuren » nd Eingriffe  stört — und der
gering achtet, was hierüber an Wissen und Glauben — wenn
auch manchmal in merkwürdiger Form — in der Volks¬
medizin  vorhanden ist. —

Viel an Sorgen und viel an Kosten für Arzneien und Arzl
waren zu sparen , wenn alle Frauen und Mütter als berufene
Hüterinnen der Gesundheit eines Volkes in den Dingen der
täglichen Hygiene ertüchtigt und geschult sind. In diesem Sinne
arbeitet ia der R e i chs m ü t t e r d i e n st im deutschen
grauen werk  in Verbindung mit dem Reichsaus-
jchuß für Volksgei undh ei tsdien  st. Alle sollen er¬
laßt und belehrt werden.
. .. sollen wissen, daß viel mehr an Krankheit ver¬
hütet wurde, wenn die Lehren der rechten Volksernährung be¬
achtet werden und nicht erst dann darüber nachgedacht wird,
wenn der Arzt die Krankensuppe verschreibt. Die Volks-
er nahrung  ist die wichtigste Grundlage der Volksgesund¬
heit . ae >oll eine richtige Heilernährung sein. So verstehen wir
eine alte Weisheit des Volkes, die Fr . Riickert so gefaßt hat:

„Biel Tausend essen sich zu Tod,
bis einer stirbt an Hungersnot ."

H. Schüll e r

tmährung- -misch im- richtig!
Was die Reichsarbeiksgemeinschaft für Volksernährung sagt:

Männer der Wissenschaft, der Wirtschaft , der Behörden und
der Partei haben sich zu einer Reichsarbeitsgemeinschaft für
Bolksernahrung vereinigt und nach eingehender Zusammen¬
arbeit und reiflicher Ileberlegung Richtlinien für die
deutsche Volksernührnna  ausgcarbeitet . die den
letzten Erkenntnissen der Wissenschaft entsprechen und unsern
wirtschaftlichen Möglichkeiten gerecht werden.

In diesen Richtlinien der Reichsarheitsgemeinschaft für
Volksernährung wird die g e m i s chl e K o st als zmeckmäßigste
Volksernäbrung für richtig erkannt , weil dem menschlichen
Körper nur durch die Aufnahme gemischter Kost die Summe
aller ,ener Aufbaustofsc zugesührt werden kann, die in den
verschiedenen Lebensmitteln einzeln enthalten sind.

Einseitige Verköstigung wird deshalb abgelehnt , gleich¬
gültig , ob es sich nun um ausschließliche Fleischkost,
rinseitigc Ernährung mit Lebcnsniittcln pflanzlicher

Herkunft oder um Rohkost handelt.

rvm und
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Andreas Vofalius (1514—1564).
Als Grundlage der Medizin hatte die Anatomie im Mittel-
alter eine beachtliche Höhe erreicht. 1538 gab bereits
Vesalius einen damals sehr wertvollen anatomischen Atlas

heraus.

Abbildungen  nach alten Stichen aus dem Stäudebuch
des Jost Amman mit Versen von Hans Sachs , Vesalius nach
Archiv s. Geschichte der Medizin . Zeichnungen (4) . W. Speidel.

Unter „Gemischer Kost" ist die Aufnahme von Nahrungs¬
mitteln tierischer und pflanzlicher Herkunft in zweckentsprechen¬
der Abstimmung zu verstehen. Die Verwendung von Milch,
Milcherzeugnissen , Obst und grünem Gemüse
wird in diesem Zusammenhänge für gut befunden und emp¬
fohlen.

Von der ausschließlichen Anwendung pflanzlicher Nahrungs¬
mittel . das heißt von rein vegetarischer Ernährung wird im
allgemeinen abgeraten . Ein Uebergehen von der gemisch¬
ten Kost aus rein pflanzliche Ernährung aber , sollte nur
auf ausdrückliche» arz  1 lichen Rat  erfolgen.

Rohkost ist als Zusatz zur gemischten Kost in Form von
Salaten , Obst und anderen geeigneten pflanzlichen Lebensmit¬
teln zu empfehlen.

Ernährungsformcn auf kultischer Grundlage werden in den
Richtlinien für Volksernährung ausdrücklich abgelehnt.

Diät , das heißt K r a n ke n e r n ä h r u u g soll Sache ärzt¬
licher Anordnung sein. In verschiedenen Krankheitsfällen wird
eine Heilung vielfach erst durch das Vorschreiben einer beson¬
deren Ernährungsform erzielt.

Zusaminenfasscnd kann also gesagt werden , daß
zur richtigen Ernährung süns Dinge nötig sind: zweck¬
mäßige Zusammciistellüng verschiedener Lebensmittel
zu gemischter Kost, richtige Zubereitung , ausreichendes
Kauen , richtige Verteilung der Mahlzeiten aus ver¬
schiedene Tageszeiten und während der Mahlzeiten
möglichste Ausschaltung von Hast und Mißstimmungen.

Wer diese Richtlinien zur Grundlage seiner Nahrungsauf¬
nahme macht und seine Mahlzeiten und Lebcnsgewohnheiten
auf diese Grundsätze abstimmt , der hat die unbedingte Gewähr,
sich gesund und richtig z» ernähren . A. Th.

UhAMgesundhÄtsyKhiLch?
Wenn hier die Heizung in Zusammenhang mit der Hygiene

gebracht wird , dann zu dem Zweck, einen Beitrag zu liefern
zu den oft gehörten Auseinandersetzungen übet die verschiede¬
nen Heizungsarien , wobei man die Behauptungen hören kann,
daß diese oder zenc Heizung hygienisch, eine andere aber un-
hygienisch sei. So sagt der eine, daß die Zentralheizung die
Luft zu trocken  mache , der andere aber tut die Ofen¬
heizung mit der Bemerkung ab. daß sie unsauber sei; der Laie
mag dabei einen Schrecken bekommen und unter Umständen
meinen, daß das Heizen an sich nachteilige Wirkungen für
seine Gesundheit haben müsse. Daß dem nicht so ist und wir
ohne Blühe Erscheinungen, die einem als unbequem oder gar
unhygieuisch Vorkommen, beseitigen können, sei im folgenden
dargetan , wobei wir »ns im besonderen mit der Ofenheizung
befassen, da ja die „trockene Luft", die die Zentralheizung mit
sich bringen soll, schon sehr einsach durch Wasser ver-
dampfer,  die man aui sic stellt, „feuchter" gemacht wer¬
den kann.

Nachdrücklichermüssen wir uns aber mit dem Vorwurf , daß
die Ofenheizung an sich unhygieuisch sei. auseinandcrseizen.

Wer einen Ofen aus dem vorigen Jahrhundert sein
Eigen nennt , der baufällig und undicht ist und selten
oder nie einmal instandgesetzt wurde , braucht sich nicht
zu wundern , wenn der Ösen Erscheinungen ausweist,
die als unangenehm und ungesund empfunden werden

müssen.
Wer aber einen neuzeitlichen Ofen besitzt, diesen richtig zu be¬
handeln versteht und den zu ihm gehörenden Brennstoff
brennt , wird mit Verwunderung fragen , was hierbei unge-

1 ^ Der Doktor. Nach dem mittelalterlichen
_/  Stäudebuch des Jost Amman aus der

>, ^ Zeit des Hans Sachs.

snnd sein soll. Selbst der Vorwurf , den man früher oft hören
konnte, daß ein Kohlenofen stets Unsauberkeit mit sich brin¬
gen müsse, da seine Asche immer in die Stube tolle, ist nicht
mehr aufrecht zu erhalten , seitdem man die Oefcn
„stubenrein"  machte , indem man einfach den Aschenkasten
so groß baute , daß er bequem den Ajchenansall eines Tages
aufnehmen kann ; außerdem legte man den Feuerungsrost
etwas vertieft an und ersetzte den zwischen Feuertür und Ofen-
iüllichacht befindlichen Stehrost durch eine Stehplatte , die ver¬
hindert . daß beim Oeffnen der Tür die Asche auf den Fuß¬
boden fällt . Ein solcher neuzeitlicher Ofen ist auch in seiner
Außenseite „gesünder" : er ist einfach und glatt und frei von
dem stanbfangenden Zierrat vieler Oesen der Vorkriegszeit.
Wenn ein solcher Ofen unsauber und ungesund gescholten wird,
dann lieat das an dem, der ihn bedient , und man wird bei
näberer Betrachtung feststellen können, daß nicht nur der Ofen,
sondern auch manches andere in Zimmer und Haushalt nicht
so ganz einwandfrei sauber ist. Von besonderer Bedeutung ist
im Zusammenhang von Heizung und Hygiene allerdings auch
der Brennstoff . Auch hier mutz man sich des Fortschritts bedie¬
nen. Wer könnte z. B. ernsthaft behaupten , daß der im Haus¬
halt bevorzugte Brennstoff , das Braunkohlenbrikett , ein un¬
sauberer und unhygienischer Brennstoff sei? Kann man sich
überhaupt eine Kohle praktischer und bequemer in der Hand¬
habung denken, als das Braunkohlenbrikett ? In einem Trä¬
ger oder Kasten wird es zum Ofen gebracht, mit einer Zange
aufgelegt und nur , wer recht ungeschickt  ist , vermag
sich dabei die Finger schwarz  zu machen. Von einer
Verschmutzung der Treppe . Küche, des Zimmers kann gar
keine Rede sein. Das Brikett erzeugt eine wohlige , gleich¬
mäßige Wärme , es verbrennt ohne Schlackenbildung völlig -»
Asche, so daß ein mit ihm beheizter Ofen nichts anderes als
ein gesundheitsfördernder Faktor und nicht gar das Ge¬
genteil sein kann.

Aber ein anderer Vorwurf , den man gelegentlich der Ofen¬
heizung macht, sei noch kurz erwähnt . Es wird gesagt, daß der
Ofen den Sauerstoff der Zimmerluft zu schnell verbrauche, io
daß sich die Luft andauernd verschlechtere.  Nun
ist es selbstverständlich richtig, daß auch der Ofen, wie jedes
Feuer , zum Verbrennungsvorgang Sauerstoff benötigt und
diesen aus dem Raume entnimmt . Eine Gefahr für unsere Ge¬
sundheit könnte aber daraus nur dann entstehen, wenn die ge¬
brauchte Luft nicht ersetzt würde : dann könnte es zu „dicke
Luft" , bezw. zu dünne , weil zu wenig, geben.

Aber unsere Zimmerlnft wird in dem gleichen Maße,
wie sie verbraucht wird , erneuert und zwar einsach
dadurch, daß durch die porösen Wände , durch die
Fugen der Fenster und Türen «. a. m. ein andauern¬

der Luftwechsel und Luftansgleich erzielt wird.
Man hat errechnet, daß etwa einmal in der Stunde sich die
Luft eines Raumes erneuert . Die „unhygleuische" Ofenheizung
ist also auch von dieser Seite her nichi beweisbar , und niemand
braucht Angst zu haben , daß sein köstlichstes Gut . die Gesund¬
heit . vom Ofen her auch nur in irgend einer Form bedroh!
sein könnte. Schließlich darf man ja nicht vergessen, daß die
überwiegende Mehrheit aller Volksgenossen auf Ofenheizung
angewiesen ist; wenn diese so ungesund wäre , wie mancher be¬
hauptet , würde sich das deutsche Volk nicht so erfreulich gesund
fühlen , wie es das tatsächlich tut . . . E. Berg.

Hausfrau amKrcmkeadetk
Die Hausfrau , die das körperliche Wohl der Familie und

die Kochkunst ernst nimmt , weiß längst, daß es nicht einsach
ist, wirklich richtig zu kochen.

Hausfrauenarbeit ist nicht nur mechanisch, wie viele
Herren der Schöpfung denken, sondern erfordert viel

Nachdenken und gewissenhaftes Disponieren.
Ist es schon schwierig, die Alltagsnahrung so zu bereiten , daß
allen Anforderungen des Geschmacks und der Bekömmlich¬
keit Rechnung getragen wird , so wird die Aufgabe der Haus¬
frau noch schwerer, wenn es sich darum handelt , ein krankes
Familienmitglied sachgemäß z» beköstigen.

Zumal der Fiebernde soll leichte Speisen genießen,
denn die Ernährung darf den Bettlägerigen nicht
mit Schlacken belasten, die eine Temperatursteigernng

Hervorrufen könnten.
Oder es ist ein Magenkranker , der sehr empfindlich gegen jede
Ueberschreitung des Erlaubten ist und zudem bei seinem dar¬
niederliegenden Appetit ein Essen braucht, das ihn zur Nah¬
rungsaufnahme reizt und nicht schon satt macht, ehe er den
Löffel in die Hand nimmt . Die Verwendung der deutschen
Speisegelatine , deren fabrikmäßige Herstellung ein Muster¬
beispiel von Sauberkeit und Gewissenhaftigkeit darstellt , löst
das komplizierte Problem der Krankenernährung mit einem
Za Überschläge. Der genügende Zusatz von Blatt -Gelatine zur
Nahrung erhöht den Nährwert fast um ebensoviel wie gutes
Fleisch.

fördert die leichte Verdaulichkeit selbst für schwach«
Mägen und regt durch das appetitliche Aussehen der

Speisen die Eßlust an.
Gelatine wirkt nicht nur eiweitz- und fettsparend , was beson¬
ders in der Ernährung Fieberkranker von größter Bedeutung
ist, sondern enthält auch wertvolle Mineralsalze , die für den
Ausbau des Körpers unentbehrlich sind. Schließlich hat das
Eiweiß der Blatt -Gelatine den Vorteil gegenüber anderen
Eiweißarten , daß es im Darm keine Garungserscheinnngen
hervoruft , keine verderblichen Schlacken bildet und dadurch den
Körper des Kranken nicht belastet, der ohnehin Mühe hat , mit
mit den Giftstoffen in sich fertig zu werden. Die deutsche
Spciscgelatine , die von allen in den Küchen der Krankenanstal¬
ten unentbehrlich geworden ist, sollte auch im Privaihaushalt
nicht vergessen werden , wenn es gilt , einen Patienten durch
richtige Ernährung bei Kräften zu erhalten . M . S.
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Jemschu AWeli«is allen Gebieten
Neues Opelwerk in Betrieb — Ein

ungarisches Urteil über das Dritte Reich
im Jahre 1935

Berlin , 7. Januar.
Dienstag mittag wurde in Branden¬

burg  a . H. das neue große Opelwerk rn
Betrieb gesetzt, das bei voller Ausnützung
der Leistungsfähigkeit täglich 1 5 0 Last -
Kraftwagen  herzustellen vermag. Zu¬
nächst gibt das Werk, das mit den neuesten
Errungenschaften der Technik ausgestattet
ist. 8 NO Volksgenossen Arbeit und
Brot,  doch sollen später noch mehrere Hun¬
dert Volksgenossen eingestellt werden.

Die ganze Stadt feierte die Eröffnung die¬
ses modernsten Werkes der Welt im festlichen
Fahnenschmuck. In seiner Begrüßungsrede
'childerte der Betriebssichrer. Dr . R. Flei¬
scher.  die Entstehung des Werkes in 190
Arbeitstagen .Reichsverkehrsminister von Eltz-
Rübenach erinnerte daran , daß 40 v. H. der
im Jahre 1935 im Deutschen Reiche erzeug¬
ten Kraftwagen die Marke Opel tragen . Daß
Massenware und billige Ware nicht mehr
gleich Schund und Schleuderkonkurrenz ist.
daß die billige Massenproduktion vorzügliche,
schnelle, dauerhafte Wagen hervorbringt , die
nch sogar auf schwierigen Geländefahrten
glänzend bewährt haben, das dankt die
deutsche Motorisierung den Opelwerken. Nach
einem Dank an den Führer setzte der Reichs¬
oerkehrsminister mit einem Druck auf einen
Klingelknopf die Alarmglocke in Gang , die
das Zeichen zum Beginn der Arbeit im neuen
Werke war . Im Opel-Hauptwerk in Rüs-
selsheim und in den, großen Opelverkaufs¬
stellen des ganzen Reiches hörten die Gefolg¬
schaften die Feiern durch Lautsprecher mit.

„Ein Zeitalter der Wunder"
T :eses Wort gebraucht der bekannte unga¬

rische Neichstagsabgeordnete Tr . Franz Ra j°
ni >z in seiner unter dem Titel „Das deut¬
sche Freiheitssahr " im „Uj Magyarsag " ver¬
öffentlichten zusammenfassenden Darstellung
der Entwicklung und der Leistungen des
neuen Deutschland im Jahre 1935. D ' e
liberale Gegenpropaganda ist
'eit dem Siege - Hitlers nur ein
Ausdruck ohnmächtiger Wut.  Das
heutige Deutschland zeigt das Bild eines
nnaufhaltsam fortschreitenden Aufbaues auf
allen Gebieten. Deutschland hat weltpolitisch
im letzren Jahr in außerordentlichem Maß
an Bedeutung und Gewicht zugenommen.
Nach einer Nebersicht über die großen außen-
volitischen Erfolge des abgelaufenen Jahres:
Saarabstimmung , deutsch-britisches Flotten-
abkommen. Berliner Besuch des ungarischen
Ministerpräsidenten Gömbös. Memelwahlen
Neutralität im italienüch-abessiniseben Strest
betont Dr. Rajnisz. daß innerhalb eines klir¬
ren Jahres Deutschland aus dem Wege der
europäischen Außenpoluik einen gewaltigen
Schritt vorwärts gekommen ist. Durch die
Wiedereinführung der Wehrpflicht und die
«Schaffung der Luftflotte — „eine der
achtunggebietendsten Europas " — hat sich
Deutschland heute tatsächlich seine außen¬
politische Freiheit zurückerobert. Die geistige
Einheit des deutschen Volkes, so schließt der
ungarische Abgeordnete, steht heute mit lana-
tischwm Glauben unerschütterlich hinter Adolf
Hitler.

Statte« letml scharf ab
Rom, 7. Januar

Die Botschaft Roosevelts an den amerika¬
nischen Kongreß, von der in der italienischen
Presse bisher nur der Widerhall im Ausland
verzeichnet worden war . wird nunmehr am
Montag abend auch von maßgebenden römi¬
schen Zeitungen redaktionell besprochen. Die
Kritik Roosevelts an den „diktatorischen Re¬
gierungen " und seine Stellungnahme zum
italienisch - abessinischen Streitfall erfahren
dabei eine besonders scharfe Ablehnung.

Das halbamtliche „Giornale d'Jtalia"
schreibt, daß sich Roosevelt mit seinen Aus¬
führungen zum ersten Punkt offenkundig an
Italien , Deutschland und Japan wende. Die
italienische Antwort darauf sei klar und gehe
dahin , daß Italien die Vermengung der. an¬
geblichen Autokratie des Faschismus mit dem
Willen zur Friedensbehebung nicht zulasse.
Es i'ei seltsam, daß ein demokratisches Re¬
gime, wie das Roosevelts: das sich die Hal¬
tung eines Apostels aller Freiheiten heraus-
nehmc. anderen Nationen die Anwendung
ihrer Freiheiten verweigere. Alle Völker hät¬
ten das Recht, die Regierungsform zu wäh¬
len. die ihnen Passe, und niemand könne sich
in ihre Angelegenheiten einmischen. Diese Art
von Demokratie werde zu unduldsamen und
streitsüchtigem Sektierertum . Noch willkür¬
licher sei. wie ..Giornale d'Jtalia " weiter
aussührt . das Urteil Roosevelts über den na¬
tionalen Geist Italiens und die Nichtüberein¬
stimmung zwischen Regierenden und Regier¬
ten. Es gehe nicht an . daß sich Roosevelt
Machtvollkommenheiten zuschreibe, die ihm
nicht zustehen, und die in bezug auf Nord-
amerika anzuwenden sich der Faschismus
nicht herausnehmen würde.

Gegenüber den Verdächtigungen Roose¬
velts gegen die autokratischeStaatsivrm er¬
innert das Blatt besonders an die englische
Demokratie, die iveder den Aegyptern. die
sich doch autonom regieren, noch den Mal¬
tesern. noch den 300 Millionen Indern da?
ireie Wort nnd die Freiheit des Handelns
zugestehe. Im übrigen habe Rooievelt trotz
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seiner zahllosen willkürlichen Gesetze über
Industrie und Handel nicht den Unfug der
Gangster  ausrotten können, so daß der
Nationalheld Lindbergh sich zur freiwilligen
Verbannung genötigt sah. um sein Kind zu
retten.

Was schließlich den Entwurf der ueueu
Neutralitätsgesetze betreffe, so wolle Roote-
velt weit über die bisherige Neutralitäts-
gesekgebung hinausgehen . Doch will sich das
Blalr auf die Feststellung beschränken, daß
angesichts der von den radikalen Sanktio - ,
nisten in Gens bestätigten Bedeutung der i
Oelsverre der Vorschlag Roosevelts im !
Gegensatz zu jedem Neutralitätsgrimdü '.tz !
nicht nur eine offene Intervention der Ver- i
einigten Staaten bedeuten, sondern auch >
ihre Zustimmung zu der Völkerbundspolitik ;
und damit eine unmittelbare Unterwerfung i
unter die englische Politik darstellen würde, ;

TWMttschuill durch das Reicĥ
Reichserziehungsminister Rust §
völlig wieder hergestellt !

Reichserziehungsminister Bernhard Rust :
ist von seiner Erkrankung völlig genesen und i
hat am Dienstag die Amtsgeschäfte wieder i
übernommen. j
Wer ist in der Wohlfahrtspflege !
zuständig?

Um die Zuständigkeiten der Reichsministe¬
rien auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege
genau abzugrenzen, hat der Führer und Reichs¬
kanzler die Arbeitsbereiche ab 1. Januar 1936
wie folgt geregelt: Der Reichsarbeitsminister
ist für Fragen der gehobenen Fürsorge (Kriegs¬
beschädigten- und Kriegshinterbliebenen-,
Klein- und Sozialrentnerfürsorge ) , für die all¬
gemeinen Fragen der Arbeitsfürsorge und alle
Sondermatznahmen für minderbemittelte
Volksgenossen zuständig, der Reichsinnenmini¬
ster für die allgemeinen Fragen der öffentlichen
Fürsorge und für die freie Wohlfahrtspflege.
In allen grundsätzlichen Angelegenheitenwir¬
ken beide Minister auf Grund einer besonderen
Vereinbarung zusammen.

Kulturpflege in der DAF.
Das Bolksbildungswerk in der

NS . - Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" (Abteilung Schulung und Volks¬
bildung) , die erst gegen Ende des letzten Iah-
res gegründet wurde, gibt ihren ersten Tätig¬
keitsbericht heraus . Danach wurden im letzten
Monat drei geschlossene Lehrgänge für Amts¬
träger der NSG . „Kraft durch Fnude " und
680 Vorträge mit rund 111 000 Teilnehmern
durchgeführt. Die Zentralbücherei der DAF.
in Berlin umfaßt 700 000 Bände, acht größere
Büchereien im Reich 116 000 Bände, der Ge¬
samtbücherbestand der DAF . im Reich
1500 000 Bände. 150 Wanderbüchereien mit
je 200 Büchern sind in den Arbeitslagern, aus
den Reichsautobahnarbeitsstellen, auf den
Schulschiffen und bei den Ortswaltungen un¬
terwegs. Außerdem fanden 820 Führungen
durck Museen, Betriebe usw. mit rund 60 000

Teilnehmern statt. Ein stolzer Anfangserfolg, «
auf den auch die deutschen Werkarbei'ter stolz
sein dürfen!

Landesverräter hingerichkek
Ter vom Volksgerichtshof am 19. September

1935 wegen Verrats militärischer Geheimnisse
zum Tode und dauerndem Ehrverlust verur¬
teilte 36jährige Franz Süß aus Niederreiden¬
bacherhof (Hunsrück) ist am Di .nstagmorgen
in Berlin hingcrichtet worden. jS
Reichsarbeilsminister : !
Erhöhung der Miete unerwünschk .

Der Reichs- und preußische Arbeitsminister !
beschäftigt sich mit einem Erlaß an die Län- j
der mit der in einer Reihe von Gemeinden j
im Lause deZ letzten Jahres erfolgten Neu- ^
einführung oder Erhöhung von Gebühren
und Abgaben, die von den Grundstückseigen¬
tümern zu entrichten sind, z. B. für Kanali¬
sation . Müllabfuhr usw. Nach der Regelung
des Reichsmietengesetzes müsse die Folge
eine entsprechende Erhöhung der gesetzlichen
Miete sein, sei es, daß allgemein in der Ge¬
meinde ein Zuschlag zu dem geltenden Sah
der gesetzlichen Miete festgesetzt werde, sei es,
daß der Hausbesitzer als Vermieter das
Recht erhält , die Mehrbelastung auf die
Mieter umzulegen. Eine derartige Erhöhung
der Lebenshaltungskosten durch Erhöhung
der Miete ist, wie der Minister erklärt , mit
Rücksicht auf die allgemeine Preispolitik der
Reichsregierung unerwünscht. Die Reichs¬
regierung lege entscheidenden Wert darauf,
das gegenwärtige Preisniveau zu halten.
Von diesem Gesichtspunkt aus müßten Neu¬
belastungen des Hausbesitzers, die zu einer
Erhöhung der gesetzlichen Miete führen müß¬
ten, nach Möglichkeit vermieden werden.

Ssen-Explosion verletzt acht Arbeiter
schwer

Düsseldorf, 7. Januar.
Bei den Persil - Werken Henkel L Cie. in

Düsseldvrf-Reisholz ereignete sich am Diens¬
tagnachmittag eine folgenschwere Explo¬
sion.  Aus bisher unbekannter Ursache
explodierte ein Wasserglas-Ofen, wobei eine
ganze Anzahl von Arbeitern durch Verbren¬
nungen verletzt wurde . Acht der Verletzten,
von denen einer in Lebensgefahr
schwebt, wurden sofort ins Krankenhaus ge¬
bracht. Tie übrigen Verletzten konnten nach
Anlegung von Notverbünden in ihre Woh¬
nungen entlassen werden.

Zu dem Explosionsunglück erfahren wir
noch von der Firma Henkel 3r Cie., daß der
explodierte Wasserglas-Ofen erst in Betrieb
gesetzt werden sollte. Beim Einheizen ging
der Ofen aus noch nicht geklärter Ursache
in die Lust und stürzte in sich zusammen. Die
acht Verletzten, die ins Krankenhaus über¬
geführt wurden , erlitten teils Verbrennun¬
gen, teils Knochenbrüche, Quetschungen und
dergleichen durch die umherfliegendeu Eisen¬
splitter.

Der Külirer iw Mioeliner küsstsdlon . Oer Ver
unstnltung im kdüncdener Lüsstsdioo mit der
rVeltmeisterin Sonja Heuie  woknte auck der
? ükrer  bei . der suk unserem Nild die be-
rüdinte norwegiscde KisILuterin begriilZt (Hoffm.l

Fmnllmdjscher Bligsmdampsvr
gekentert- 8Todesopfer

Helsingfors, 7. Januar.
In den sinnländischeu Schären zwischen

Nussarö und Hangö kenterte um 15 Uhr aus
unbekanntem Anlaß ein Bugsierdampfer , der
der sinnländischeu Küstenartillerie gehört.
Sechs Militürpersonen , eine Frau und ein
Kind fanden den Tod in den Wellen. Acht
weitere Soldaten wurden von einem zu Hilfe
geeilten Motorboot und einem Lotsenkutter
gerettet.

KM W MiMir
Sensation um ein sürstliches Vermögen

Ein König des Bazars
Eines der vielen Warenhäuser namens

„Fidschur Bekesfy" liegt dicht an der Grenze
zwischen Ungarn und Jugoslawien . Man

! kann darin mit wenigen Kronen all die Herr-
^ lichkeiten erstehen, mit denen das Land des
! Paprika reich gesegnet ist. Schon vor dem

Kriege gaben sich in Bekeffys Bazar Men¬
schen aller Zungen ihr Stelldichein, um reell
und preiswert bedient wieder in ihre Heimat
zurückzufahren . . . Gleichviel, ob einer im
Zuge nach Oesterreich saß oder Slawien ent¬
gegeneilte, einerlei, ob Bosnien oder Serbien
das Ziel eines Neisegastes war — der Name
„Bekesfy" war in fast allen Koffern enthal¬
ten, aus Tabake war er gestempelt und um
Wollstränge herumgeführt , aus zahllosen Ge¬
würzen hatte er sich verewigt, und da die
Konfektion des Bazars jedem Lebensalter
und beiden Geschlechtern Rechnung trug , saß
das in die Kleidung gestickte„Bekesfy" auf
Millionen menschlicher Körper.

Sonderling der Grenze
Man konnte nie verstehen, warum der Lei¬

ter des großartigen Unternehmens sich meist
in den kleineren Filialen aufhielt , während

! Budapest, der Sitz des Hauptgeschäftshauses,
! sich seiner Gegenwart — vielleicht noch gar
! nicht mal zum Verdruß der Angestellten —
- höchst selten erfreute. Es wurden Gerüchte
! laut , in welchen er „Sonderling an den
l Grenzen" genannt wurde und die, bei aller
- Uebertreibung, in einem Punkte Recht hat-
> len: Bekesfy mied das ungarische Zentrum
! wie aus konstanter Bosheit ; man sagte von
« ihm: „Er rutscht auf der vortrianonischen
I Grenzlinie wie über eine Rodelbahn auf und
! ab!"
l Wenn der Großkausmann zur Begründung
§ seines Verhaltens nichts anderes vorzugeben
i wußte als reges und besonderes Interesse
i sür den Handel Serbiens , der Tschechei nnd
! anderer anliegender Staaten , so entsprach
j dies nur zum Teil der Wahrheit . Private.
§ fast ausschließlich private Motive sind es

nämlich gewesen, die ihm au Budapest den
Geschmack aus immer und ewig verekelten.

Der „Lear des 20. Jahrhunderts"
Nur die wenigsten ahnten , daß jener

Mann , der über ein nur noch vom antiken
Krösus überbotenes Vermögen verfügen, der
sich Besitzer von sage und schreibe hundert-
undfünfzig Rennställen und nicht zu zählen¬
der Jachten nennen durfte — daß dieser
„Freund des Himmels" zu den unglücklich¬
sten Menschen des Erdenrundes gezählt hat.

Von den nächsten Verwandten bitter ent-
j täuscht, mit sogenannten „Freunden " schwer
j hereingefallcn, wegen eines unheilbaren
' Hüstleidens unter der Aussicht eines Dutzends
! von prominenten Aerzten — so sah es hinter

den Kulissen seines Lebens aus . welches kurz
vor dem Kriege — im Jahre 1913 — in ein
überirdisches Dasein übergegangen ist.

Zur Erbin seines Vermögens bestimmte
der selige Fidschur Bekesfy nur eines von sei-
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nen fünf Kindern — die damals dreiund-
poanzigjährige Elisebäth . War sie doch auch
Ver einzige Mensch unter den Geschwistern
gewesen, der den Namen des Alten in Ehren
gehalten und nicht wie die anderen — Gott
sei's geklagt! — Schindluder mit ihm getrie¬
ben hatte ! Während Miklos. der jüngste
Sproß , in amerikanischen Spielhöllen ein
Lasterleben geführt, indes Hnngadi , der
Aelteste, in Japan mit den Geishas sich intim
gemacht hatte , ist sie, Elisebäth , der beschei-
dene, samiliengebundene ungarische Mensch
geblieben.

Elisebäths Leidensweg
Und gerade sie ist am heftigsten vom

Schicksal in die Zange genommen worden:
der, dem sie eines Tages ihr Ja -Wort ge¬
geben, war schlecht von Charakter , wie die
Brüder ; keinen „Schuß Pulver " war der
„gute" Mann wert — schließlich ist dann der
Kaviergewandte Karlo bei Nacht und Nebel
-ausgekratzt, seine Gattin mit dem Namen
Kopasär und einem Baby zurücklassend.

Da wird die unglückliche Frau des Groß¬
stadtlebens müde — sie flieht nicht nur
Budapest, die Stätte ihres Leids, nein, ihrem
ganzen Vaterland bricht sie die Treue; sie
wird schließlich südslawische Staatsbürgerin.

Hatte Elisobäth von der neuen Heimat
glücklichere Zeiten als an der Donau erhofft,
so ist sie bitter enttäuscht worden. Als ihr
Junge , der schwarze Kowarzik, in die Jahre
des Sprechens kommt, bleibt er jedes — und
iei es das einfachste — Wörtchen schuldig!
Die Mutter muß erleben, daß ihrem Gesuch
um Unterbringung des Kindes in einer
Taubstummenanstalt nicht entsprochen, statt
dessen das Irrenhaus zum lebenslänglichen
Aufenthalt des Knaben bestimmt wird.

Nachdem Elisobäth aus Verzweiflung über
ihr furchtbares Geschick in den Freitod ge¬
trieben und ihr Leichnam ans den Fluten
der Theiß gefischt morden ist, ernannten die
südslawischen Behörden einen Notar zum
Vormund des kranken Kindes, das nun das
Millionenvermögen der Mutter geerbt hatte.
Als nun festgesetzt wird, daß nach dem Ab¬
leben des Irren der südslawische Fiskus An¬
spruch auf das Vermögen erheben darf , da
hat es der ehebrüchige Karlo Plötzlich so
eilig, wie einst, da er Frau und Kind ver¬
ließ: er schämt sich nicht, die Vormundschaft
und Vermögensverwaltung für den kleinen
Kowarzik zu fordern . Sein Prozeß, den er,
dies zu erreichen, soeben gegen den südslawi¬
schen Staat angestrengt hat , wird mit gro¬
ßer Spannung verfolgt. Daß Karlo KopLiar
dabei „der Dumme" sein wird , kann schon
jetzt mit Bestimmtheit angenommen werden.
Denn als Ungar ist er nach geltendem Ge¬
setz außerstande , für einen Jugoslawen dke
Vormundschaft zu führen. Immerhin : der
Prozeß wächst allmählich schon zu einem
regelrechten Kamps zwischen zwei Staaten —
zwischen Ungarn und Jugoslawien . Das rie-
nge Vermögensobjekt ist solche Anstrengung
'schon wert!

Eine Zahnärzkin für Hunde
In ganz Frankreich gibt es nur eine Frau,

Sie die tierärztliche Prüfung abgelegt hat. Sie
hat sich einem Sondergebiet zugewandt, näm¬
lich der Zahnbehandtung der Hunde. Außer
ihr gibt es nur noch einen Hundezahnarzt in
Frankreich. Fräulein Jeanne Miguel hat bis¬
her schon zahlreiche Hunde mit Gebissen aus¬
gestattet. Sie bedauert, daß man in Frankreich
eine Frau nicht zu der Behandlung eines Pfer¬
des heranziehen würde, sonst würde sie Pferde
als Klienten gewählt haben. Aber auch bei den
Hunden ist mancherlei zu tun , und über man¬
gelnde Einnahmen hat die tatkräftige junge
Dame nicht zu klagen.

!Mmiwagenbali in Frankreich
Die mit aller Dringlichkeit an die Oeffent-

lichkeit gerichteten Aufrufe, der französischen
Automobilindustrie durch Bereitstellung von
Mitteln den Bau konkurrenzfähiger Renn¬
wagen zu ermöglichen, haben bisher kaum
nennenswerte Erfolge gehabt. Insgesamt
lind bisher nur 675 000 Franken , umgerech¬
net etwa 110 000 Reichsmark, an Subventio¬
nen zusammengekommen. Einen Teil dieses
Betrages hat die Bank von Frankreich zur
Verfügung gestellt, 100 000 Franken gab

! der Automobilklub von Frankreich, 120 000
! Franken brachten die regionalen Automobil-
! und Motorklubs auf. Von den Oel- und
! Petroleum - Konzernen kamen nur 50 000
! Franken und die Reifenindustrie zeichnete
! ganze 20 000 Franken . Aus dem zur Ver-
! mgung stehenden Fonds sind- jetzt 225 000
i Franken an drei Firmen für den Nenn-
, wagenbau verteilt worden, und zwar an
^ Bugatti . Delage  sowie an E. Petit.
! den Konstrukteur des 3-Liter-Sefac-Wagens,

dessen bisherige Versuche wenig befriedigen
konnten.

Der räcüe-tele AerK
! Von t-Isineicd Isis

In den Bergwäldern trieb seit vielen Mo¬
naten schon ein Wilderer sein Wesen. Doch
noch keiner hatte seine Spur entdeckt, nur
bisweilen knallte von fern irgendwoher ein
Schuß, und aus dem Wildbestand verschwan¬
den die besten Böcke.

Es war kein gewöhnlicher Wilderer , der
da heimlich seiner Leidenschaft nachging, das
erkannte Förster Fröhlich, und sein Verdacht
wandte sich in bestimmter Richtung. Der ihn
da zum besten hielt, konnte kein anderer sein
als der Herdmenger Franz , Besitzer eines
schönen Hofes und bei den dörflichen Festen
hervorstechend als der beste, treffsicher zie¬
lende Schütze. Gut gewiß, daß kein Fallen¬
steller dem Wild zu Leib ging oder ein Stüm¬
per mit der Flinte , aber solchen Burschen
hätte man auch eher gefaßt. Fröhlich schlug,
um zum Ziel zu kommen, einen anderen
Marschweg ein. Im Dorfkrug brachte er aus
den Herdmenger ganz arglos die Rede, wollte
wissen, wie der seine Zeit verbringe, und

f hörte nur eine einzige Stimme des Lobes,
j Das sei ein Bauer und Arbeiter , der sein
i Anwesen prächtig in Ordnung halte ; dazu,
! seiner Bergheimat ganz verwurzelt , ein

Kletterer , dem kein Hang zu unwegsam und
keine Bergschroffe zu steil sei. Diese Reden
bestärkten den Argwohn des Försters , und
io näherte er sich vorsichtig dem Hof des
Verdächtigen.

Endlich schien die .Stunde gekommen. Es
war ein Pirschgang im Morgengrauen , und
einer plötzlichen Eingebung folgend, stieg
Förster Fröhlich aus der Talschlucht berg¬
wärts , um den Anblick des wogenden Nebels
zu genießen, den die junge Sonne rotgolden
durchstrahlte. Plötzlich belferte, ganz nahe,
ein Schuß. Der Förster verhielt, horchte aus,
folgte der Richtung des Schusses. Jagdleiden¬
schaft brach in ihm auf, er pirschte, den
Schritt dämpfend, vorwärts wie gegen ein
scheues und seltenes Wild. Und jäh stand

j das Bild aus dem Nebel gerissen, unwirklich
z fast in seiner überraschenden Erscheinung:
! Der Herdmenger, der so oft entgangene
! Uebeltäter, über den erlegten Gemsbock ge-
- beugt, neben sich die schußbereite Flinte . Die

Brust Fröhlichs hob sich im Triumph , ver¬
gessen war die lange, nutzlose Mühe des Eu¬
chens, die Stunde der Vergeltung war da.

Der Ueberraschte aber mochte, so leise
auch der Schritt schlürfte, schon das Ge¬
räusch vernommen haben, denn er fuhr em¬

por, ehe noch der Anruf des Försters klang.
Auge in Auge standen die beiden Männer,
zum Kinn gerissen die Flinte des Wildschüt¬
zen und schußbereit angelegt auch das Ge¬
wehr des Försters . Zwei Schüsse knallten
fast zur selben Sekunde. Den Förster traf ein
harter Schlag auf Hand und Waffe, ein
Prellschuß, der seine Flinte noch im Augen¬
blick des Feuerns niederstieß, und ehe er
zum zweiten Schuß das Gewehr anhob, wäh¬
rend ihm das Blut über die Finger rieselte,
sah er den anderen, den Drilling fortschleu¬
dernd, mit wildem, schmerzvollem Schrei ins
Gesicht greifen, dann vornüber sich auf die
Erde stürzen. Der Förster sprang zu, mit
einem Fußtritt beförderte er die Flinte des
Wilderers außer Reichweite; er konnte nicht
begreifen, daß er seinen Gegner in den Kops
getroffen habe, er hatte auf den Arm ge¬
zielt und durch den gleichzeitigen Schlag der
Kugel aus seine Hand mußte der Schuß noch
tiefer gekommen sein. Er rollte den Wilderer
auf die Seite . Leere Augenhöhlen starrten
ihn an aus blutüberkrustetcm Gesicht. Und
nun erst' kam ein Verstehen. Tie Kugel war
gegen den Felsblock gespritzt, hinter dem der
Herdmenger Deckung suchte, absplitterndc
Steinspitzen waren ihm mit jäher Gewalt
gegen die Augen geschleudert, hatten die Pu¬
pillen zerrissen. Da wand er sich nun im
Schmerz, ein niedergezwungener Feind, hilf¬
los und beklagenswert.

Und Förster Fröhlichs Zorn schmolz hin
im Anblick des Jammers ; ihm schien, ein
Größerer habe die Sühne aus seiner Hand
genommen oder die Natur selber sei es ge¬
wesen, die Rache übte für die Opfer der im
freien Waldgelände lebensfroh tummelnden
Tiere. Hatte nicht ein Zauber der Erde
gleichsam den Zweikamps so jäh entschieden,
als wäre es der zürnende Berggeist, der
Steinsplitter wie Pfeilspitze Waffen in die
Augen des Wilderers stieß? Es wurde ein
sonderbarer Heimweg, da der Förster den
Wilderer führte, ängstlich über die Berg¬
stufen tappend, die sein geübter Fuß sonst so
leicht überwand . Und die Dörfler staunten
neugierigen Blickes, als Fröhlich ihnen be¬
deutete, er habe den Herdmenger an einem
Abhang gestürzt aufgefunden. Tie verletzte
Hand verbarg er, mit einem Taschentuch
umwickelt, unter dem Rock. Es durfte außezz
den beiden, die sich gegenübergestanden, kei¬
ner von dem Kugelwechsel erfahren . Der
Wildschütz sollte in der dunklen Enge seiner
Blindheit nickst noch den engeren Zwang der
Zuchthausmanern dulden, wenigstens einen
Ruch der Erde spüren können, wenn seine
Augen sie nicht mehr erfaßten.

von biciri-x xvkistkir

Der Edtenbauer hatte drei Paar Pferde,
prachtvolle, gepflegte Rosse. Doch das schönste
Paar war dem Sepp unterstellt . Deshalb
zog der Sepp auch den Stall der Knechte-
stnbe vor und trennte sich sogar des Nachts
nicht von seinem Mchel und der Liesel, der
Fuchsstute. So war das Leben auf dem
Edthof friedlich bis zu dem Tag , da Sepp
sich verliebte. Die Cilly war eine schmucke
Dirn , vom Talwirt die Tochter. Sie fand
Gefallen an dem jungen Knecht. Wenn nun
Sonntag abends getanzt wurde, war Sepp
der letzte, der das Talwirtshaus verließ.
Sogar Franz und Karl , die beiden anderen
Pferdeknechte schliefen schon den Schlaf des
Gerechten, als Sepp an ihrem Fenster vor¬
beischlich, leise die Stalltür aufschloß und
sich beim matten Licht der Stallaterne aus¬
kleidete.

Flüchtia . sehr flüchtia aab er dem Michel,

in dessen allernächster Nähe er fein Lager
hatte , einen Gutenachtklaps, dann warf er
sich müde auf sein Bett , von wo er in der
nächsten Sekunde mit einem Fluch wieder
hochsprang, in die Hosen fuhr und mitten in
der Nacht über den Hof lief. Mit einem
Sprung war er durchs Fenster in der
Knechtekammer.

„Ihr glaubt wohl, mit mir kann man sich
jeden Witz erlauben ?" Mit diesem Schlacht¬
ruf riß er den zunächstliegenden Karl auS
dem Bett . Schlaftrunken, aber nicht min¬
der kampflustig, tauchte im Hintergrund
Franz auf.

Eine regelrechte Keilerei begann — eine
Stunde nach Mitternacht auf dem friedlichen
Edthof. ^

Tie Prügelei endete mrt drei Besiegten,
die sich zerbeult, zerfetzt und völlig erschöpft
am frischgefegten Bretterboden der Knechte¬
kammer wiedersanden.

„So ", sagte Karl beschaulich und spuckte
aus , „jetzt sag', was du eigentlich von unS
wolltest."

Sepp sah ihn böse unter drohend hoch-
gezogenen Brauen an . „Ihr wißt es ganz
genau ", sprachs, sammelte etwas mühsam
seine Knochen vom Fußboden auf und wollte
gehen.

Franz , der sich mit He.llseherei befaßte,
hielt ihn zurück. „Ist es wegen der Cilly?"

Gereizt fuhr ihn Sepp an : „Das frag' ich
euch?"

„Weshalb bist denn gerade nachts vor dem
Schlafengehen so zornig, Sepp ?" ivollte Karl
wissen.

„Feiglinge ! Wenn ihr mir die Cilly nicht
gönnt , dann sagt es ehrlich, aber abends,
wenn ich bei dem Mädel bin, die Bettdecke
voll Wasser schütten, ist eine Gemeinheit!"

„Die Decke voll Wasser? — Wieso —?"
„Wieso? Wieso? — Weil sie immer dann,

wenn ich spät nachts heimkomme, naß ist —
plitschnaß!"

Da richtete sich Franz langsam auf. hielt
ihm die Rechte hin : „Sepp , meine Hand
drauf , mir sind es nicht. Ich Hab' eine
Braut , und der Karl auch. Tie Cilly bleibt
dir. Es sind doch noch andere Knechte aus
dem Edthof."

Verlegen kratzte sich Sepp den strohblon¬
den Schädel. „Hm — na , nichts für ungut.
Gute Nacht."

Am nächsten Tag ging der Sepp nur auf
ein Viertelstündchen ins Talwirtshaus , dann
schlich er leise auf den Edthof zurück und
legte sich in die Geschirrkammer, die durch
ein Fenster mit dem Stall verbunden war.
auf die Lauer . Die Kerle mußte er in die¬
ser Nacht erwischen. Aber dann — seine
Fäuste waren ja bekannt.

Michel, der brave Hengst, wieherte, stand
unruhig , war sichtlich nervös.

„Armer Michel, ich kann jetzt nicht zu dir
kommen", dachte Sepp.

Michel bog den Kopf zur Seite , einmal,
zweimal — sah immer wieder nach dem
leeren Lager hin.

Plötzlickj— Michel reckte den Hals , senkte
den Kopf, faßte vorsichtig mit den Zähnen
die Bettdecke, zog sie zu seinem Wasserbehäl¬
ter, tauchte sie tief hinein und legte sie wie¬
der auf den Strohsack zurück. Dann wieherte
er befriedigt, befaßte sich noch ein bißchen
mit der Futterkrippe und begab sich dann
zur Ruhe.

Sepp riß die Augen auf und Pfiff durch
die Zähne. Dann ging er in den Stall,
klopfte dem Michel den Hals : „Eifersüchtig.
Michel? Weil ich jetzt abends zur Lilly gehe
und nicht bei dir bleibe. Weil ich dir nicht
mehr abends alles erzähle, sondern der
Cilly? Armer, guter Michel."

Ein Jahr später hat der Sepp sich eine
kleine Wirtschaft gekauft und die Cilly ge-
heiratet . Den Michel bekam er vom Edten¬
bauer als Hochzeitsgeschenk.

vsr letzte Ilmker von kottzenburg
Roman von Paul Hain.

18. Fortsetzung Nachdruck verboten
Die Liebste weint wohl irgendwo
In Angst und heißem Sehnen,
Einst war das Herz ihr hell und froh,
Nun weint die Liebste irgendwo
Mel heiße, bittre Tränen.

Es blühn die Rosen jedes Jahr,
Ach Liebste, laß das Weinen.
Wie bitter auch der Abschied war,
Es muß ja doch in jedem Jahr
Die Sommersonne scheinen.

Ich bin zu jung noch für das Grab
Mein Herz ist kaum entglommen,
Weil ich so treu geliebt dich Hab',
Bin ich zu jung noch für das Grab
Und werd' schon wiederkommen.

Mir ist das Herz so liebehell
Vom Küssen und vom Kosen,
Drum trabe , Rößlein , trabe schnell,
Mein lieber, treuer Kampfgesell.
Durch Sommernacht und Rosen." —

Simmern setzte das Horn ab.
Dis Pferdehufe klapperten. Jörg ritz das Schwert von

der Seite — ließ es im Mondenschein ausglänzen zu den
Fenstern des Schreinerhauses hin, die im Sternenlicht
schimmerten.

„Schlaf gut, Bärbels, " flüsterte er, „mein Vöglein —
süßes —"

Aber Bärbele schlief nicht.
Sie laß aufgerichtet im Bett — hatte den Klängen des

Liedes gelauscht, dessen Worte ihr so wohlbekannt waren.

Sie preßte die Hände gegen das Herz. Tränen rannen
über ihre Wangen.

„Weil ich so treu geliebt dich Hab'," sagte sie inbrün¬
stig. „Jorg — mein Jörg . Nicht böse sein, daß ich weinen
muß. Ich liebe dich ja — so — unendlich. Reit schnell,
Jörg , reit schnell— daß ich dich bald wiederhabe !"

Das Geräusch der Pferdehufs verklang in der Ferne.
Bärbels ließ den Kopf sinken. Ihr Gesicht war einge¬

hüllt von der duftenden, blonden Fülle ihres Haares . —
. Neuntes Kapitel.

Walter von Levetzing öffnete vorsichtig die Tür seines
Zimmers . Sein Nachtgewand knisterte ein wenig. Das Ge¬
sicht sah grimassenhaft aus.
- Leise trat er auf den Flur.

Glitt fast lautlos weiter. Tiefe Dunkelheit ringsum.
Kein Laut zu hören.

Vor einer der Türen stockte sein Fuß . In diesem Zim¬
mer schlief Gras Siegbert . Seit Tagen hielt ihn die im¬
mer weiter fortschreitende Krankheit ans Bett gefesselt.
Der Meister Necher kam jeden Tag.

Walter huschte mit verdoppelter Vorsicht vorbei. Er¬
reichte die Wendeltreppe, die nach dem oberen Geschoß
führte.

Hinauf.
Und wieder den Flur entlang . Der Mantel raschelte.

, Nun hielt er an . Ein Schlüssel klirrte sehr leise im
Schloß der Tür . Es war das Zimmer des alten Grafen,
in dem er sonst tagsüber zu sitzen pflegte, in alten Folian¬
ten und Pergamentrollen vergraben . Dicht daneben lag die
Kemenate der Burgherrin , nun schon seit langem verwaist.

Walter trat ein. Drückte die Tür vorsichtig hinter sich
ins Schloß.

Der Mond erhellte den Raum mit magischem Licht.
Groß, wuchtig stand der breite Eichentisch, an dem der alte
Graf in gesunden Tagen zu sitzen pflegte, mitten in dem
Zimmer . Altes Eewafsen hing an den Wänden . Zinnkrüge
blinkten auf breiten Borden. Ein Bild der heiligen Jung¬
frau hing an der Wand . Der. ehemalige Burgpfarrer , der

Lehrer der beiden Junker , hatte es in seinen Mußestunden
mit großem Fleiß gemalt.

Das Licht des Mondes fiel gerade auf das Bild.
Junker Walter starrte zu ihm empor. Tastete mit der

Hand nach dem Rahmen.
Eine Feder schnappte.
Er lächelte boshaft in sich hinein . Hatte Mühe und

Geduld gekostet, dieses Versteck ausfindig zu machen, in
dem der alte Graf seine besonders wertvollen Dokumente
verbarg.

Auch — das Testament, das er einst, nach Junker Jörgs
Erklärung , daß er die Barbara Kuntz zu seinem Weibe
zu machen gedenke, vom Notarius hatte anfertigen lasten.

Walter kannte dessen Jehalt . Er allein war der Erbe.
Jörg bekam nichts. „Er soll nur weiter im Dienste der
Städter wirken, das habe ihn zu Lebzeiten des Erblasters
befriedigt und es dürfe wohl angenommen wekden, daß
er auch in Zukunft darin Genüge finden würde." So stand
es wörtlich in dem Dokument.

Aber — seit einiger Zeit , seit dem Tage, da Graf Sieg¬
bert das Bett nicht mehr verlassen durfte, war doch wie¬
der eine Unruhe über ihn gekommen. Graf Siegbert hatte
— ohne sein Wissen — den Notarius von neuem herbe¬
stellt. Sie hatten lange miteinander gesprochen— und der
Notarius war nachher in dieses Zimmer gestiegen —
allein.

Walter kannte die Stimmungswandlungen seines Va¬
ters zur Genüge. Er hatte das erste Testament umgesto-
ßen — er konnte es in einer Anwandlung väterlicher Reue
zum zweiten Male ändern . Wer kannte sich in der Ge-
mütsverfassung eines Kranken aus ! --

Das Bild hatte sich, von einem geheimnisvollen Me¬
chanismus bewegt, zur Seite gedreht. Die Wandfläche da¬
hinter wurde sichtbar — ein kaum erkennbarer Riß darin
öffnete sich unter der tastenden Hand des Suchenden spalt¬
breit , wurde zu einer kastenartigen Oeffnung —

-Walter griff hinein.
Fortsetzung folgt.



Seite 8 Nr. 6 Nagotder Taftblatt . Der Geiellikkallrr" Donnerstaft, den !>. Januar 1936'
Rr . 7

Suvvr oder Brei?
Diese Frage wollen wir einmal ganz ge*

sondert behandeln und tue Bäuerin darüber
restlos aufzuklären versuchen, auch aus die
Gefahr hin. als ..neumränsch" zu gellen.
Landauf und landab ist es ja noch überall
Sitte , dem Schwein nur warme  Suppen
zu geben. Warum ? Man lst allgemein der
Ansicht, daß die Tiere das warme Futter
lieber fressen und dabei auch am schnellsten
zunehmen. Wir werden nachher durch
Zahlen  beweisen , daß diese Annahme ein
Irrtum ist.

Man weiß aus langjähriger Erfahrung
und vielen Fütlerungsversuchen . daß das
Schwein sein warmes Suppenfutter zmac
gern frißt und gierig hinunterschlingt . Ge¬
rade diese Art des Fressens ist aber grund¬
falsch. Das Schlappfutter wird nicht ge¬
nügend eingespeichelt und deshalb schlechter
ausgenützt als das Fritter iu kalter, steifer
Form . Auch nimmt das Tier mit dem war¬
men Suppenfutter viel mehr Wasser auf, als
es selbst gebraucht. Dieses Zuviel an Wasser
bedeutet aber keine Nahrung , sondern muß
durch den Körper gejagt werden. Dazu
braucht es Kraft und Wärme , die dann dem
eigentlichen Verdauungsvorgang verloren
gehen. Dieser ganz unnötige Verlust ist aber
nur durch ein Mehr an Futter wieder her¬
einzuholen. Und dazu kommt noch eine wei¬
tere Beobachtung aus der Praxis . Die
warme Suppe geht schneller durch den Ma¬
gen und das Gedärm hindurch, als der steife,
kalte Futterbrei . Die Folge ' davon ist. daß
das Tier auch wieder bälder Hunger hat.
Dann füttert man halt öfters , höre ich dazu
die liebe Bäuerin sagen. . Jawohl , das kann
man allerdings . Aber ist es nicht so, daß das
Schwein bei dieser Fütterungsweise trotzdem
oft noch Stroh und Holz frißt ? Aus diesem
Grund ist schon mancher Holzstall in einen
massiven Stall umgebaut worden. Aber
nicht das Schwein war daran schuld, son¬
der die falsche Fütterung.

Beim warmen Suppenfutter darf bekannt¬
lich nur so viel zu jeder Mahlzeit gegeben
werden, als das Schwein sofort auffrißt.
Bleibt etwas im Trog zurück, so wird es kalt
und säuert bald. Das an warmes Futter
gewöhnte Tier verweigert später die Auf¬
nahme dieses kalten und saueren Futters.
Man hat also immer wieder Futterreste , die
meggeworsen werden müssen und für das
Futterkonto eines ganzen Jahres sehr erheb¬
liche Verluste bedeuten.

Anders liegt die Sache aber beim kalten,
steifen Futterbrei . Diesen muß das Schwein
langsam kauen und einspeicheln. Er wird
deshalb besser verdaut . Ein Zuviel an Was¬
ser kann bei dieser Fütterungsart nicht Vor¬
kommen. Das Futter säuert auch nicht, das
Tier findet in seinem Trog also immer ge¬
sundes, bekömmliches Futter . Sein Hunger¬
gefühl kann also stets a !lt werden. Tat¬
sächlich sind auf diese Linste auch die besten
Gewichtszunahmen erzielt worden, was wir
nun mit Zahlen aus der bekannten Ruhls-
dorfer Schweineversuchswirtschaft belegen
wollen.

Der erste Fütterungsversuch , der bei einer
Anzahl Mastschweine angestellt wurde, sollte
Antwort auf die Frage geben, ob das Kraft-
tutter einfach trocken oder als dicker Brei
kalt angerührt oder aber gekocht den Tieren
gegeben werden muß. Die klare Antwort
brachten die Gewichtszunahmen je Tier und
Tag. nämlich:

bei Trockenfutter 700 Gramm,
bei kaltem, steifem Brei 798 Gramm,
bei Kvchfutter 683 Gramm.

Also bei absolut gleichem Futter wurde die
stärkste Gewichtszunahme mit dem Breifutter
erzielt.

Der zweite Füttcrungsversuch beschäftigte
sich mit der Frage , di? wir ja mit dieser Ab¬
handlung ganz besonders klären wollten:

Suppe  oder Drei  sür das Schwein?
Auch in diesem Fall erhielten alle Tiere das
gleiche Futter , nämlich je Tier und Tag

eüer bauer
ist Mitkämpfer in äer erreugungsscktsckt

Kilogramm Gerstenschrot, 150 Gramm
Fischmehl. 150 Gramm Trockenhefe, 20 Gr.
Schlämmkreide und Kartoffeln bis zur vollen
Sättigung . Die eine Gruppe wurde damit

dreimal täglich in warmer Suppenform ge¬
füttert . Die andere Gruppe bekam dasselbe
Futter , aber in kalter , dickbreiiger Art . ohne
Wasserzusatz. Tränkwasser gab es vor jeder
Fütterung.

Die Gewichtszunahmen waren folgende je
Tier und Tag:

bei den Suppenschweinen 667 Gramm,
bei den Breischweinen 757 Gramm.

Hier liegt also der klare, zahlenmäßige Be¬
weis vor. daß die mit dem kalten, steifen
Brei gefütterten L-chweine täglich mehr zu-
nahmsn als die anderen.

Und schließlich noch ein dritter Versuch,
der die Frage prüfen sollte, was richtiger ist,
ob man zweimal oder dreimal am Tag iüt-
tert . Die Schweine erhielten dasselbe Futter
wie in dem Versuch vorher , aber alles in
Breiform , also Kraftfutter und Kartoffeln
kalt, ohne Wasserzusatz gemischt. Das Er¬
gebnis war:

ag

bei zwei Mahlzeiten je Tier und
704 Gramm Zunahme , und

bei drei Mahlzeiten je Tier und
707 Gramm Zunahme.

Man kann sich also die Arbeit der dritten
Fütterung ersparen , denn es kommt nichts
dabei heraus.

L>o. liebe Bäuerin , nun Prüfe einmal selbst
im eigenen Betrieb , ob es nicht zweckmäßiger
ist, anstatt der üblichen Suppe an deine
Schweine den kalten, krümeligen Brei zu ver¬
füttern . Wir wollen ja mit unseren Vor¬
schlägen nicht etwa das gute Alte stürzen,
sondern an seine Stelle das bessere Neue
bringen. Seitdem Ruhlsdorf mit seinen
durchschnittlich 400 Versuchsschweinen sich
gegen  die Suppenfütterung gewandt und
für die Breiform überzeugend eingesetzt hat,
gibt es im fortschrittlichen Schweinestall nur
noch das eine.

M a ch' s nach . B äuerinI

8o sielit iZiiersvIialtt «luroli eine zeküIUe
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MirttembergWe MMammel aus wirWaftsemnem Futter
Das Württemberger Schaf und der Ham¬

mel nützt wie kein anderes Tier wirtschafts¬
eigenes Futter in zwei Möglichkeiten, und
zwar aus der Weide und durch Stallfütte-
rnng . Die Weidenutzung ist die vorteilhaf¬
teste und zweckmäßigste, weil einerseits die
Verwertung dieses Weidefutters aus andere
Art nicht möglich ist, andererseits wird der
Hammel auf dem Weidegang ohne hohe Fut¬
terkasten mastreis, und kann direkt von der
Weide auf den Markt gebracht werden. Das
Fleisch eines Weidemasthammels ist blüten¬
weiß. rosarot , sehr bekömmlich, vitaminreich,
und soll nach ärztlicher Beurteilung eine be¬
sondere Heilkraft haben bei Stoffwechsel¬
krankheiten. Gicht und Tuberkulose.

Der Weidemasthammel kommt in Süd-
deutschland auf den Markt im Alter von
1>/s bis 2 Jahren . Die Erzeugung von Stall¬
masthammellämmern . die in Norddeutschland
üblich ist. sollte zurückgestellt werden, rnn
die dringend notwendige Vermehrung der
Wolleerzeugung zu fördern . Um den dadurch
erhöhten Schafbestand unterzubringen , bzw.
eine wirtschaftliche Haltung zu ermöglichen,
müssen die vielen Herbst- und Winterweiden,
die in den letzten Jahren nicht mehr ver¬
pachtet wurden , neu erschlossen werden und
zur Verpachtung gelangen . Ohne Schaden
für den landwirtschaftlichen Betrieb wird
durch die Verwertung dieses Weidesutters
Fleisch und Wolle erzeugt.

Die Wirtschaftlichkeit der Schäferei hängt
wesentlich davon ab, ob im Herbst billiges
und ausreichendes Weidesutter zur Aus¬
mästung vorhanden ist und davon hängt
wieder ab das Maß der zu erzeugenden Roh¬
wolle. Der Masthammel auf der Weide er¬
fordert auch eine hütetechnische besondere Be¬
handlung . vor allem braucht der Hammel¬
schäfer einen ruhigen , gut abgerichteten
Hund, der die Hammelherden langsam an¬
hält und nicht unnötig umdreht und bewegt.
Nicht jeder Schäfer bringt , selbst auf guter
Weide, einen Hammel fett. Das Gehüt ist
pünktlich und genau einzuteilen, so daß zum

chluß der Hütezeit immer frische, bessere
Weideflächen gehütet werden. In heißen Som-
rnertagen ist die Herde möglichst mittags in
den Schatten oder in den Stall zu stellen.
^ er Hammel muß zur vermehrten Aufnahme
von Weidefutter Abwechslung haben in den
verschiedenen Grasarten auf den Herbstwei¬

den. Es ist zweckmäßig, zuerst Stoppeläcker
W hüten und dann Wiesen und Klee.

Auf den Winterweiden  können bei
gefrorenem Wetter üppiger Roggen- und
Wintergerstenäcker ohne Schaden für die
Landwirtschaft leicht überhütet werden.

Bei strengem, kaltem Winter wird durch
den Masthammel im Stall wirtschaftseigenes
Dürrfutter vorteilhaft verwertet . Der Ham¬
mel benötigt im Tag zirka 3 bis 4 Pfund je
hälftig Heu und Oehmd. zirka Ist/- bis 2 Pfd.
(im Land erzeugtes) Körnerfutter und zirka
3 Pfund Zuckerrüben. Letztere sollten bei
Stallmast nicht schien, weil sie einen Teil
des fehlenden Grünfutters ersetzen.

Die Stattmastfütterung bedingt genaue
Rationeneinteilung und Abwechslung — täg¬
lich dreimalige Fütterung —. saubere, pünkt¬
liche Verabreichung, damit kerne Ueberfütte-
rnng und Blähung eintritt . Das in den letz¬

ten Jahren vielfach für Mastfütterung ver¬
wendete Sojaschrot hat auf Qualität . Güte

- - rheit "und Beschaffenheit des Hammelfleisches kei¬
nen günstigen Einfluß gehabt, daher zurück
zu dem wirtschaftseigenen Futter.

Das Württemberger Schaf ist ein aus¬
gesprochenesWeidetier und nur während der
kurzen Lammzeit wenigstens bei Nacht für
einen primitiven , aber trockenen, zugfreien
Stall dankbar. Für die Vermehrung von
Zucht- und Mastschafen gleich bedeutsam ist
es. das Schaf weitgehendst der Natur zu¬
rückzugeben. Das Württemberger Schaf und
der Hammel wollen nichts als Weide. Dürr¬
futter und Kraftfutter können den Rindvieh¬
beständen fast restlos verbleiben, wenn durch
eine großzügige Vermehrung und Verbesse¬
rung der Vorsommer- und Winterweiden und
eine allseitige Verpachtung der Herbstweiden.
ohne Schaden für die Landwirtschaft.
Voraussetzungen hiefür geschaffen werden.

die

Sie Lösung-es FuttereiweißproSlems
Verringerung-er RSWoftverlutte un- Fütterung nach Leistung

I.^ lnM-IeiiisLueriniZsaiilssemit »aed tAnfiiahmc : LaiidcSökonomiecal Hermann . Biberachi

'Me Ausdehnung der Futterkonservierung
aus dem Wege der Einsäuerung , besonders die
vou eiweißreichem Grüufutter , dürfte am stärk¬
sten mit dazu beitragen, die bei der Gewin¬
nung und Aufbewahrung der Futtermittel ent¬
stehenden Nährstoffverluste zu verringern.
Nicht minder wichtig für die Verbesserung un¬
serer Selbstverforgnngslage mit Futtereiweiß
ist seine richtige Verteilung im Betrieb.

Wir müssen heilte die Fütterung unserer
Viehbestände dahingehend umstellen, daß wir
bereits im Grnndfutter bzw. in den Wirt-
schaftsf nitermitteln  den Tieren
einen großen weil des Eiweißes geben, den sie
zur Erzeugung bestimmter Leistungen brau¬
chen. Die konzentrierten eiweißhaltigen Kraft-
futtermittel sind nur dort einzusetzeu, wo es
bei hohen Leistungen nicht möglich ist, den
Tieren die erforderlichen Nährstoffe in de«
ballastreichen Wirtschaftsfuttermitteln zu ver¬
abreichen. So können wir z. B. beim Mi l ch-
vieh  allein mit eiweißreichem Grünfutter und
gutem Heu den Nährstc-ffbedarf decken und viel
höhere Milcherträge erzielen, als das in der
Regel angenommen wird. Auch bei der Fütte¬
rung anderer Tierarten muß das Grünfutter
bzw. Gärfuttereiweiß  stärker zur Ver¬
wendung und Ausnutzung kommen als bisher.
Fm übrigen läßt sich iu vielen Fällen auch mit
weniger Eiweiß bei der Fütterung auskommen,
als das normenmäßig angenommen wird. Das
gilt besonders für das Milchvieh. Voraus¬
setzung dafür ist allerdings, daß überall eine
sehr sorgfältige Fütterungstechnik Platz greift
und daß man die Tiere eines Stalles nicht
summarisch füttert , sondern eine genaue Be¬
rechnung des Futterbedarses unter Berücksich¬
tigung der Leistung der Tiere vornimmt . Es
läßt sich auf diese Weise nicht nur sehr viel
Futter sparen, sondern es wird auch durch die
bessere Verteilung der Futter¬
mittel  ohne Mehraufwand ein höherer
Milch ertrag  erzielt . Die Leistungssteige¬
rung der den Kontrollvereinen angeschlossenen
Tiere beruht ja nicht nur auf einer Ausmer¬
zung der hinsichtlich Leistung und Futterver¬
wertung schlecht veranlagten Tiere, sondern ist
vor allem auf die Futterberatung und die da¬
durch erreichte zweckmäßige Fütterung der
Tiere zurückzuführen.

Ausdehnung und Verbesserung
der eiweißreichen Futterarte»

Den Hauptanteil an der zusätzlichen Erzeu¬
gung von Futtereiweiß müssen unsere Dauer-
sutterflächen, d. h. die Wiesen und Weiden,

übernehmen, die zum großen Teil heute noch
nicht die gewünschten Nährstofferträge bringen.
Wir dürfen dabei aber nicht übersehen, daß die
Schaffung der Voraussetzung für höhere Er¬
träge den Betrieb vielfach stark belasten. Es
handelt sich hier besonders um die Regelung
der Wasserverhältnisse. Demgegenüber können
aber auch andere Maßnahmen zur Verbesse¬
rung der Erträge dnrchgeführt iverden, die den
Betrieb n i cht ü b e r m ä ß i g b e l a ste n wie
. B. bessere Bodenpflege, bessere Henwerbung

und bessere Ausnutzung der Weideflächen, durch. . - -
Einteilung in kleinere Koppeln und dergl.
Man hat berechnet, daß es mit der Hilfe aller
der hier angedeuteten Maßnahmen, zu denen
natürlich auch eine Verbesserung des Pflanzen¬
bestandes und bessere Düngung gehört, möglich
wäre, von unseren vorhandenen Dauerfutte»

Eiu fester Stock kleiner und mittlerer
Bauern war noch zu allen Zeiten der beste
Schutz gegen soziale Erkrankungen , wie
wir sie heule besitzen. Dies ist aber auch
die einzige Lösung, die eine Nation das
tägliche Brok im inneren Kreislauf einer
Wirtschaft finden läßt. Mein namrst"

flächen rund öOO 000 Tonnen mehr an Fuuer-
eiweiß zu gewinnen als das bisher der Fall
ist. Das ist mehr als die Hälfte des Eiweißes^
das uns an der Selbstversorgung fehlt unÄ
würde eine gewaltige Entlastung hinsichtlich
unserer Nahrungsfreiheit bedeuten.

Andere Wege zu einer vermehrten Eirveiß-
gewinnnng wären die Ausdehnung und die
Verbesserung des Anbaues von eiweißreichen
Grüuftckterarten wie Klee, Luzerne und in
Verbindung damit die Ausdehnung des Gär¬
futterbaues . Auf diese Weise lassen sich beson¬
ders für die Winterfütterung des Milchviehs,
ganz erhebliche Eiweißmengen bereit stelle»,
die eine wesentliche Einschränkung des Kraft»
futterverbrauches bedeuten würden. Das gilt
auch besonders für die Ausdehnung des Zwi¬
schenfruchtbaues, der ebenfalls mit zu einer
Verbesserung der Eiweißversorgung beitragen
kann. Wenn es gelingt, die Erträge unserer
anderen Kulturpflanzen von der Flächenein¬
heit zu steigern, so daß Flächen für den Feld¬
futterbau frei werde«, wäre es auch möglich,
einen nicht unbeträchtlichen Teil des uns feh¬
lenden Eiweißes im Inland zu erzeugen.
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